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	Einführung

	
Belgien ist ein kleines Land und Flandern hat eine relativ kleine Bevölkerung, aber das bedeutet nicht, dass die Menschen von hier nur Nebenrollen auf der Weltbühne gespielt haben. Viele Flamen sind in der ausländischen Geschichte bekannt, aber es ist nicht immer möglich, sie genau zu identifizieren. Belgien, die Niederlande, Nordfrankreich, die südlichen Niederlande, Holland, Brüssel, Flandern und Wallonien ... für einen Außenstehenden ist das alles etwas verwirrend. Und doch fällt beim Reisen immer wieder auf, dass Spuren unserer Kultur auch in fernen Ländern zu finden sind und Menschen aus unserem Land dort eine bedeutende Rolle gespielt haben. 

Dies ist auch in Nordamerika der Fall. Pieter Minnewit, der dritte Gouverneur von New Netherland in New Amsterdam (New York), Louis Hennepin, der Vater, der mit La Salle den Mississippi erkundete, und Pater Damiaan, Missionar für die Aussätzigen von Molokai, sind bekannte Persönlichkeiten in Amerika. Wer etwas tiefer in die Geschichte der USA eintaucht, stößt mitunter auf weniger bekannte Landsleute, etwa Victor Eugene August Janssens, der in der kalifornischen Geschichte eine Rolle spielte, oder einen gewissen Hardcoop, der die Fehlentscheidungen der USA mit seinem Leben bezahlen musste Donner-Karawane in Nevada. . 

Pierre-Jean oder Pieter-Jan De Smet ist in unserem Land kein Unbekannter, aber in den letzten Jahren ist er zusammen mit der Missionsarbeit in den Hintergrund getreten, was schade ist, denn De Smet war ein Missionar von Format. In den USA ist Peter John DeSmet immer noch ein „bekannter Flame“. Als junger Mann reiste er 1821 nach Nordamerika, um der Pionier der Missionsarbeit unter den Indianern in den Rocky Mountains zu werden. Bis zu seinem Tod 1873 vermittelte De Smet mehrmals zwischen der amerikanischen Regierung und den Indianern. Außerdem machte er einen positiven Eindruck auf alle, sowohl Katholiken als auch Protestanten. Aber De Smet war besonders besorgt über die ursprüngliche Bevölkerung Nordamerikas. Er war bei allen Stämmen gleichermaßen willkommen, weil die Indianer schnell spürten, dass er sich wirklich um sie kümmerte. 

De Smet erlebte eine stürmische Zeit in der Geschichte des „Far West“. Seine Wahlheimat Saint-Louis hat er rasant zum „Tor zum Westen“ heranwachsen sehen. Möglich wurde dieser Boom durch den Handel mit dem unabhängigen Mexiko (1821), durch den Erfolg von Fallenstellern und Pelzhändlern (1824-1841), durch den Aufstieg der Schifffahrt auf dem Mississippi und durch die Massenauswanderung von Ost nach West (1841-1869). Aber dieser Wohlstand ging zu Lasten der Indianer, die immer weiter in die Verzweiflung getrieben wurden. 

Zu Lebzeiten von De Smet entwickelten sich die Staaten in Richtung ihrer heutigen Grenzen. Texas war zunächst zeitweise unabhängig (1836), dann wurde es nach dem Mexikokrieg zusammen mit New Mexico, Arizona, Utah, Nevada und Kalifornien (1846) zum Territorium der USA hinzugefügt. Mitten in der sogenannten „Großen Wüste“ fanden die Mormonen schließlich ihr „Zion“ und gründeten den Bundesstaat Deseret, das heutige Utah (1847). Der Goldrausch war der Beginn massiver Auswanderungswellen nach Kalifornien (1849), Colorado (1859) und Montana (1862). Aber um all diese Gebiete zusammenzuhalten, musste die Kommunikation zwischen Ost und West dramatisch verbessert werden. De Smet verzeichnete das Aufkommen der Schifffahrt auf dem Missouri, den Bau der ersten Straßen, die Inbetriebnahme von Postkutschen (1857) und Kurierdiensten (wie dem Pony Express 1860), die Inbetriebnahme von Telegrafenverbindungen (1861) und transkontinentalen Eisenbahnen ( 1869). Auch die erschreckenden Jahre des amerikanischen Bürgerkriegs erlebte de Smet im Grenzstaat Missouri. 

De Smet hat gesehen, wie „der Westen“ erobert wurde. Wir müssen uns darüber im Klaren sein, dass dieser gewöhnliche Junge aus Dendermonde der erste Europäer war, der eine Reihe von Regionen im Nordwesten Amerikas betrat. Er kam jedoch nie als Entdecker oder Eroberer, sondern als Missionar zur Bekehrung der Indianer und vielleicht noch mehr als Mensch, besorgt um das Schicksal der bedrohten einheimischen Bevölkerung. De Smet hat viele historische Persönlichkeiten getroffen. Er sprach mit Präsident Lincoln, reiste mit dem Fallensteller Thomas Fitzpatrick und übernachtete im Tipi des gefürchteten Sitting Bull. 

Natürlich war er nicht allein. Viele weitere Missionare waren im Westen aktiv, auch aus unseren Regionen. Aber De Smet hat alle seine Erkenntnisse niedergeschrieben. De Smets Briefe und Bücher sind eine wichtige Informationsquelle für amerikanische Historiker. Für uns sind sie eine Erinnerung an einen interessanten Landsmann, der auch auf globaler Ebene etwas bedeutet hat. 

Am 30. Januar 2001 gedachten wir des zweihundertjährigen Bestehens von Pater Pieter-Jan De Smet, und das war ein guter Grund, eine Website einzurichten .

 

	
 

	1736 - 1800: Die Familie De Smet

	
1736 

In Sint-Amands an der Schelde bringt Katrijn Waterschoot ihr neuntes Kind zur Welt, einen Jungen! Katrijn ist die Frau von Jan De Smet. Traditionell ist ihre Neuerwerbung nach dem Paten Judocus De Smet, dem Gerichtsvollzieher von Bornem, benannt. Judocus wird dafür sorgen, dass der Familienname De Smet weitergegeben wird. 

Judocus wird weiterhin im Haus Den Engel in Sint-Amands wohnen, bis er elf Jahre alt ist.
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	1. Haus Den Engel in Sint-Amands (eigenes Foto)

	
1747 

Jan und Katrijn ziehen nach Dendermonde, weil sie ein Herrenhaus an der Dender gekauft haben. Das Gebäude, De Witte Hert, war früher das Zuhause des berühmten Bildhauers Willem Kerricx. Jan De Smet ist ein wohlhabender Reeder geworden. Er besitzt zwei große Frachtschiffe, die die Schelde, den Rhein und die Zuiderzee befahren.
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	2. Der alte innere Hafen von Dendermonde (Detail-Ölgemälde, J. Dhollander, Zwijveke)

	
1761 

Judocus ist 24 Jahre alt, als er 1761 Joanna Maria Duerinck heiratet. Sie ist das jüngste Kind von Jan Duerinck und Isabelle Feliers, die in Sint-Gillis leben. 

Das junge Paar zieht in das Elternhaus an der Dender. Auch Judocus will Reeder werden und übernimmt so nach und nach mehr Verantwortung von Vater. 

Die Familie wird ständig erweitert. Judocus und Jeanne-Marie haben insgesamt 13 Kinder, aber im Flandern des 18. Jahrhunderts ist die Kindersterblichkeit sehr hoch. Epidemien wie Typhus und Pocken fordern regelmäßig einen hohen Tribut. Wir kennen 7 Kinder mit Namen. Nur 4 werden erwachsen. Sie sind Jean-Baptiste, Isabelle-Françoise, Marie-Thérese und Josse-Joseph. 

Judocus und Jeanne-Marie sprechen Niederländisch (Flämisch). Die Buchhaltung der Reederei ist ebenfalls auf Niederländisch. 

1791 

Am 7. September 1791 stirbt Joanna Maria nach dreißigjähriger Ehe. 

1793 

Ein Jahr und sechs Monate später, nämlich am 10. Februar 1793, heiratet Judocus im Alter von 56 Jahren die junge Marie-Jeanne Buydens, Tochter von Martin Buydens und Marie-Elizabeth Cortvrint. Die junge Braut ist erst zwanzig. Es ist eine fruchtbare Ehe, denn Judocus hat mit ihr weitere neun Kinder. Aber auch hier wachsen nur wenige heran, nämlich Rosalie, Charles, Pieter-Jan, François und Marie-Jeanne. 

Judocus korrespondiert mit seinen Kindern aus erster Ehe auf Niederländisch. Die Kinder aus zweiter Ehe, insbesondere François und Charles, korrespondieren fast ausschließlich auf Französisch. 

1797 

Der älteste Sohn von Judocus aus erster Ehe, Jean-Baptiste De Smet (35), arbeitet als Priester in Sleidinge bei Eeklo. Er gehört zu jenen Priestern, die dem Directoire den Treueeid verweigern, und wird deshalb zur Abschiebung nach Guyana verurteilt. Es gelingt ihm, sich ein weiteres Jahr in der Pfarrei zu verstecken, aber am Ende wird er gefasst und auf die Insel Ré gebracht. Jean-Baptiste arbeitet dort als Krankenpfleger im Militärkrankenhaus von St.-Martin-de-Ré. Glücklicherweise gelingt es Judocus, seinen ältesten Sohn rechtzeitig zu erlösen. Jean-Baptiste kann sogar wieder in Sleidinge arbeiten und zieht 1804 nach Heusden bei Gent, wo er 1808 plötzlich stirbt. 

Im selben unglücklichen Jahr 1797 musste auch der Pfarrer von Everberg bei Leuven, Charles Nerinckx (36), vor der französischen Gens d'Armes fliehen, aber er hatte mehr Glück, als er untertauchte. Nachdem er sich 4 Jahre erfolgreich in einem Krankenhaus in Dendermonde versteckt hat, beschließt er schließlich, unsere Region zu verlassen und nach Amerika zu gehen. Dort übertrug ihm Bischof Carroll 1805 die Seelsorge für Kentucky, ein sehr weites Gebiet, und so kommt der Apostel von Kentucky nicht viel aus dem Sattel. 1817 und 1821 überquert er den Ozean, um in den Niederlanden um Hilfe zu bitten und Missionare anzuwerben. Auf seiner ersten Reise im Jahr 1817 wird er 5 Kandidaten mitbringen, sie sind Van de Velde, Verheyen, Timmermans, De Smet (ein Namensvetter von Pieter-Jan) und De Meyer. 

1798 

Das Maß ist voll! Am 12. Oktober brach ein Volksaufstand aus. Emmanuel Benedict Rollier (28) führt die Rebellen in Willebroek an. Die Boeren Krijg wird aus den derzeitigen Provinzen Ostflandern und Antwerpen nach Limburg umziehen. Die französischen Truppen werden in Overmere, Bornem, Mechelen, Herentals, Diest, Geel und Hasselt bekämpft, wo die Sanskulotten den Aufstand schließlich niederschlagen.Die Unruhen sind am 5. Dezember beendet. 

Isabelle ist mit Jean-Baptiste Rollier verheiratet, einem Cousin ersten Grades des Rebellenführers.
 
﻿

	
 

	1801 - 1821 : Pieter-Jan wird Missionar

	
1801 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts leben etwa 5.000 Menschen in Dendermonde. An der Mündung der Dender gelegen, ist sie eine wichtige Festungs- und Garnisonsstadt. 

Am 30. Januar brachte Marie-Jeanne Buydens die Zwillinge Pieter-Jan und Colette-Aldegonde zur Welt. Pater Judocus ist mittlerweile ein wohlhabender Mann geworden. Dazu hat sicherlich die französische Kriegswirtschaft beigetragen. Die Familie lebt noch heute am Ufer der Dender in der Scheldestraat (heute Franz Courtensstraat).
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	3. Das Geburtshaus in der Scheldestraat (coll. P. de Smet)

	
Das Viertel, in dem Pieter-Jan aufwächst, liegt in der Nähe der Visgracht und des Binnenhafens von Dendermode. Vor dem Haus liegen oft Segelschiffe. Wenn diese Schiffe entladen und beladen werden müssen, ist es eine sehr arbeitsreiche Zeit für die Schmerzmänner der Scheldestraat. Hinter dem Garten des Hauses befindet sich die alte Mechelner Kaserne. Neben und direkt gegenüber dem Haus der Familie De Smet befinden sich auch einige Klöster und Kapellen. All dies sind Elemente, die in Pieter-Jans Leben weiterhin eine wichtige Rolle spielen werden. 

Judocus ist ein frommer, aber lebhafter Mann, der viel von seinen Kindern verlangt. Sein strenger Charakter ist die Grundlage für die Distanz, die immer zwischen Vater und Sohn De Smet bestehen wird. 

Mit zwölf Jahren ist Pieter-Jan bereits ein kräftiger Bursche. Seine Spielkameraden nennen ihn nicht umsonst Samson. Am Kai und auf den Schiffen entwickelt der Junge den Sinn für Abenteuer und Fernreisen, der ihn sein Leben lang prägen wird. 

1814 

Doch es bleibt vorerst ein Tagtraum, denn 1814 muss Pieter-Jan auf das katholische Internat in Beirvelde bei Gent. 2 Jahre später wechselt er in das Internat von Sint-Niklaas und 1818 besucht Pieter-Jan das College in Aalst. Ein Jahr später studiert er am Kleinen Seminar in Mechelen. Und genau da bricht für Pieter-Jan eine Welt zusammen, als seine liebe Mutter am 19. September 1819 stirbt. Sie ist erst 47.

 
1821 

Im Juni hält ein gewisser Pater Nerinckx in Mechelen einen Vortrag, der Pieter-Jan davon überzeugt, dass er seine Berufung gefunden hat. Er will und wird dem Apostel von Kentucky folgen und Missionar werden. Aber er ist nicht der einzige Kandidat und Nerinckx muss etwas wählerisch sein. Jedenfalls wird Pieter-Jans Berufung ernst genommen und er kann sich den anderen aufstrebenden Missionaren anschließen: Felix Verreydt (Diest), François de Maillet (Brüssel), Jean-Antoine Elet (Sint-Amands), Jean-Baptiste Smedts (Rotselaar), Judocus Van Assche (Sint-Amands) und Van Horzig (Hoogstraten). Alle diese Jungen kommen aus dem Großen Seminar, außer Van Assche und De Smet, die noch am Kleinen Seminar studieren. Priester Veulemans und Pieter-Jan Verhaegen, ein junger Lehrer aus dem Kleinen Priesterseminar, werden die unerfahrene Jungengruppe anleiten. Die Rekruten verlassen das Seminar und warten im Mechelner Tabakladen Het Schip an der Ecke Sint-Jan- und Koestraat (heute Frederik de Merodestraat) auf ihre Abreise.
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	4. Mechelner Tabakladen „Het Schip“ (eigenes Foto)

	
Am 23. Juli ist es soweit. De Smet, Elet, Smedts und Van Assche reisen von Mechelen nach Antwerpen. Im Königreich der Niederlande von Willem I. sind Postkutschenreisende noch verpflichtet, an den Toren jeder Stadt einen sogenannten Pass vorzuzeigen, aber an jedem Tor mischen sich unsere 4 Seminaristen in den Nahverkehr und reisen so unbemerkt durch die nördlichen Provinzen. Sie kommen am 26. Juli in Amsterdam an. Nerinckx hat niederländisch-katholischen Familien Schutz geboten. Es dauert nicht lange, bis die 9 Auswanderer wieder zusammen sind. 

De Smet ist noch minderjährig und hat keine elterliche Erlaubnis. Der betagte Judocus De Smet bekommt Wind von der Sache und schickt seinen Sohn Charles nach Amsterdam mit dem Auftrag, Pieter-Jan zu bergen. Aber Pieter-Jan überredet seinen älteren Bruder, ihn trotzdem gehen zu lassen. Charles gibt ihm sogar ein beträchtliches Taschengeld. Die Gruppe zieht in den Laderaum eines Schiffes und fährt am 31. Juli auf die Zuiderzee. Am 2. August kommen sie im Dunkeln auf der Insel Texel an. Auch dort werden sie von befreundeten katholischen Familien betreut. Nerinckx schließt sich der Gruppe an. Unterwegs schreibt De Smet nicht weniger als 7 Abschiedsbriefe an seinen alten Vater, die alle vom Antwerpener Pfarrer Jean-Baptiste Buelens zurückgehalten und nach seinem Tod 1868 nur zufällig gefunden wurden. 

Doch die Marechaussee ist ihnen auf der Spur. Um die obligatorische Passkontrolle zu vermeiden, wird entschieden, nicht direkt einzuschiffen. Als illegale Auswanderer werden sie in einem kleineren Boot auf hoher See auf das große Schiff warten. Der Plan geht auf, und am 15. August kann Nerinckx unbemerkt auf der amerikanischen Brigg Columbia mit seinen Rekruten in die neue Welt aufbrechen. Pater De Smet fällt es schwer, Pieter-Jans impulsive Entscheidung zu akzeptieren. Er wird 1827 sterben, ohne seinen Sohn Pieter-Jan je wiederzusehen.
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	5. Gemälde von Vater De Smet (coll. P. de Smet)

	
Das Städtische Museum von Dendermonde besitzt in seiner Sammlung ein identisches Gemälde des älteren Judocus De Smet. Die Leinwand stammt aus dem Jahr 1825, 2 Jahre vor seinem Tod. Das Porträt befindet sich im Twinning-Saal des Rathauses in Dendermonde.
 
﻿

	
 

	1821 - 1823 : Das Noviziat von White Marsh

	
1821 

Ende September, nach einer erfolgreichen 42-tägigen Seereise, segelt die Columbia endlich den Delaware River hinauf. Nerinckx und seine Rekruten gehen am Kai von Philadelphia von Bord. Nach Wochen des Wellengangs und Schaukelns ist es etwas gewöhnungsbedürftig.
 
Auf den ersten Blick sieht Amerika sehr europäisch aus, aber das ist nur ein Schein, denn etwas weiter landeinwärts endet die europäische Version der zivilisierten Welt und die Grenze ist eine unbekannte Wildnis, die sich Tausende von Kilometern bis zum Pazifik erstreckt. 

Die Gruppe reist weiter nach Baltimore, wo sie von Monsignore Maréchal empfangen wird. Hier muss sich Nerinckx von seinen Mitreisenden verabschieden. Es ist Zeit, in seine Gemeinde in Kentucky zurückzukehren. Veulemans und Van Horzig bleiben in Baltimore, um Priester zu werden. Die anderen fahren am nächsten Tag nach Georgetown. Der Jesuitenobere von Maryland, Anthony Kohlmann, begrüßt die neuen Rekruten mit offenen Armen. Er schickt sie nach White Marsh, um ihr Training zu beginnen.
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	6. Detail einer alten Karte von Maryland (coll. P. de Smet)

	

White Marsh ist eine Plantage, die seit langem zum Erbe der amerikanischen Jesuiten gehört. Das Noviziat ist ziemlich neu. Es wurde erst 1819 installiert, davor blieben die Studenten in Georgetown. Der strenge Holzbau bietet den nötigen Komfort zwischen den weiten Feldern, Weinbergen und Wäldern der Plantage. An der Spitze des gesamten Unternehmens steht der 33-jährige Charles Van Quickenborne aus Petegem. Ende 1817 kam dieser tatkräftige Jesuit aus Flandern nach Maryland, um das Noviziat zu leiten. Er wird unterstützt von Pierre Timmermans aus Turnhout, der auf der vorherigen Reise von Nerinckx angeworben wurde. Die beiden Jesuiten sind nicht nur für die Schüler zuständig, sie bewirtschaften den Hof, betreuen ein paar Baustellen, beaufsichtigen die Sklaven und sind für die Seelsorge im weiteren Umkreis zuständig.

 
1823 

De Smet schreibt seinem alten Vater mehrmals aus White Marsh, aber die Antwort bleibt ausnahmslos aus.
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	7. Fragment eines Briefes von White Marsh (coll. P. de Smet)

	

Die Kommunikation zwischen den USA und dem Königreich der Niederlande ist natürlich prekär und unberechenbar, aber dennoch …
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	(coll. P. de Smet)

	
Nach vielen Monaten des Wartens und stillen Kummers erhält Pieter-Jan endlich 3 Briefe mit etwas Geld von seinem alten Vater. In seiner Korrespondenz macht Judocus deutlich, dass er nach wie vor enttäuscht darüber ist, dass sein Sohn plötzlich und ohne Vorankündigung mit der Nordsonne abgereist ist. 

Das Noviziat ist fast ausschließlich vom Ertrag der Plantage abhängig, jedoch hat sich der Boden durch jahrelangen Tabakanbau stark verschlechtert. Die Ernte fällt zunehmend enttäuschend aus und die Plantage steht vor ernsthaften finanziellen Schwierigkeiten. Das Überleben von White Marsh mit seinem Noviziat für zwanzig Studenten wird von Tag zu Tag unsicherer. Charles Neale, der Kohlmann inzwischen als Provinznachfolger angetreten ist, erwägt, die Studenten woanders hin zu versetzen. Gerade noch rechtzeitig bietet Dubourg, Bischof von New Orleans, den Jesuiten ein 85 Hektar großes Gelände in Florissant bei St. Louis plus 4.000 Dollar für den Bau eines neuen Noviziats an. Auf diese Weise will der Bischof die Indianer des Missouri für die katholische Kirche gewinnen. Der Vertrag wird Ende März abgeschlossen. Pater Charles Van Quickenborne wird auch diese Mission zusammen mit Pierre Timmermans leiten. Er wählt 3 schwarze Familien für die neue Plantage in Florissant aus. 3 Brüder und 7 flämische Studenten haben sich beworben. Pieter-Jan ist da. 

Am 11. April beginnt die Reise von Maryland bis zur Mündung des Missouri. Auf einer der ersten Straßen der USA, der National Pike, geht es zu Fuß mit mehreren Trucks nach Wheeling am Ohio River. Die erste Etappe führt von Baltimore nach Cumberland über die Alleghenies. Nach einer 18-tägigen Reise stehen die 12 Geistlichen und die 3 Negerfamilien am Ufer des Ohio. In Wheeling gibt Van Quickenborne jedem 3 Tage Ruhe. Am 3. Mai fahren sie auf 2 Lastkähnen auf dem Ohio River nach Shawneetown. Die Reise ist nicht ungefährlich! Der Ohio ist voller Hindernisse und sie sollten nicht zu viel Hilfe auf dem Weg erwarten. Sie schweben durch fast undurchdringliche Wälder. Hier und da sehen sie eine Blockhütte, aber normalerweise ist niemand zu sehen. Sie segeln an kleinen Siedlungen vorbei, die später zu wichtigen Städten heranwachsen, wie Cincinnati, Louisville und Madison. In Louisville folgt eine Umtragung um die Wasserfälle des Ohio. Beim Transport ihres Gepäcks kommt es zu einer kurzen Begegnung mit einem alten Bekannten. Es ist Pater Nerinckx, der eine Gruppe von Loretto-Schwestern nach Missouri begleitet. In der Zwischenzeit manövrierte ein lokaler Pilot mit Unterstützung von Judocus Van Assche beide Lastkähne durch die schwierigen Stromschnellen des Ohio und legte in Portland an. Wenn die Schiffe wieder beladen sind, kann die Tour fortgesetzt werden. Shawneetown kommt am 22. Mai in Sicht. Von dort ist es auf dem Wasserweg nicht weit nach St. Louis, aber ohne Motor können diese Flachboote unmöglich gegen die Strömung des mächtigen Mississippi ankämpfen. Sie werden verkauft und mit dem Erlös wird das Gepäck per Dampfer nach St. Louis verschifft. Die restlichen 150 Meilen legt die Gruppe zu Fuß zurück. Es wird eine beschwerliche Reise durch Süd-Illinois, über überschwemmte Straßen und vorbei an versunkenen Feldern. Aber nach 8 Tagen des Leidens sichteten sie schließlich am 30. Mai die Stadt am Zusammenfluss von Missouri und Mississippi. Morgen werden sie den Mississippi überqueren. Noch eine Nacht schlafen und sie sind am Westufer. Aber erst am späten Abend können sie am nächsten Tag die Stadt an der Morgan Street kennenlernen. St. Louis ist mit seinen 5.000 Einwohnern immer noch eine überwiegend französische Stadt. Sie übernachten in den Gebäuden neben der Kirche. 

Die letzten 24 Kilometer! Am 3. Juni 1823 erreichten sie nach einer Reise von fast 2 Monaten und einer Wanderung von 640 Kilometern endlich ihr Ziel: die französisch-spanische Siedlung St.-Ferdinand de Florissant. Das Dorf liegt zwischen St. Charles und St. Louis, nahe der Mündung des Missouri. Auf der Domäne gibt es bereits einige Gebäude, nämlich das Kloster der Schwestern vom Heiligen Herzen (1818) und die Pfarrkirche. Ihr Kloster und ihre Schule werden auf einem Hügel gebaut.


 
﻿

	
 

	1823 - 1833: Florissant und St. Louis

	
1823 

Die Region um Florissant ist sehr fruchtbar. Es ist die Kornkammer von St. Louis. Der Boden ist fein, es gibt viel Holz und genügend Wasser. Aber für die Jugend Europas ist das Leben an der Grenze der Zivilisation hart und primitiv. Das Kloster hat noch keine Einnahmen, weil die erste Ernte noch eingefahren werden muss. Mutter Duchesne und die anderen Herz-Jesu-Schwestern tun ihr Bestes, um den neuen Nachbarn auf ihrem Weg zu helfen. Trotzdem geben zwei Jungs nach ein paar Monaten auf. Unter diesen primitiven Umständen und ohne Bücher geben Charles Van Quickenborne und Peter Verhaegen ihr Bestes, um ihren Schülern das nötige Wissen zu vermitteln. 


1824 

Am 31. Mai stirbt Pierre Timmermans (35) an den Folgen der Not. Und nach einem letzten Besuch bei seinen jungen Rekruten stirbt auch Charles Nerinckx in St. Geneviève. Er ist erst 63 Jahre alt. In Florissant ist Van Quickenborne jetzt ganz auf sich allein gestellt. Er vereint die Pflichten des Vorgesetzten, Lehrers, Priesters und Beichtvaters für die Novizen, die Nonnen und eine Reihe abgelegener Pfarreien. Verstärkung wird dringend benötigt! 

Trotz des Arbeitsdrucks gründete Van Quickenborne in Florissant eine Schule für indische Jungen. Das Priesterseminar Saint Francis Regis zieht besonders Kinder der Osage-Indianer an. De Smet unterrichtet dort und lernt so die Ureinwohner des nordamerikanischen Festlandes besser kennen. Die Jüngsten lernen in erster Linie Englisch, Lesen und Schreiben. Älteren wird beigebracht, wie man das Land bearbeitet. Aber die jungen Jäger mögen kein Leben mit Graben und Pflügen. Die meisten Jesuiten haben wenig Verständnis für die Kultur der amerikanischen Ureinwohner. Sie finden die Rothäute faul, unzuverlässig und schmutzig. Aber De Smet hat eine mildere Meinung. Er versteht sich sogar gut mit ihnen. 

Die Schwestern gründen eine Schule für die indischen Mädchen. Sie träumen davon, den gebildeten Indianern eine bessere Zukunft aufzubauen. 

1825 

Endlich kommt Verstärkung, als Théodore de Theux de Meylandt (36), ein Rekrut von Nerinckx aus dem Jahr 1816, nach Florissant geschickt wird. Er lehrt seit 8 Jahren an der Georgetown University in Maryland. Als er im Oktober ankommt, geht die Ausbildung der Novizen in die richtige Richtung. 

1826 

Jean-Baptiste Smedts und Pierre Verhaegen werden als erste zu Priestern geweiht. Wenn de Smet Zeit hat, sammelt er alle Arten von Pflanzen und Tieren, um sie an seine Korrespondenten in Europa zu schicken.

 
1827 

Judocus De Smet stirbt am 15. Februar im fernen Königreich der Niederlande. Es dauert lange, bis Pieter-Jan die Hiobsbotschaft erreicht und schreibt derweil weiter Briefe an seinen alten Vater. 

Die Jesuiten planten, die konvertierten und gebildeten indischen Kinder von ihren Familien zu isolieren und untereinander zu heiraten, um nach und nach eine christliche indische Gemeinschaft aufzubauen. Der Plan hat den Segen von Jan Philip Roothaan, dem Oberen der Jesuiten in Rom, und die Zustimmung von Präsident Jackson. Der Plan scheitert, weil Florissant zu wenig Ressourcen hat, insbesondere fehlt das Geld, um Land für die Indianer zu kaufen (sic). Es gibt auch nicht genug Kandidaten. Die Osages sind Nomaden und wenn sie gezwungen sind, ihre Jagdgründe in Missouri zu verlassen und nach Kansas auszuwandern, kommen sie, um ihre Nachkommen zu holen. 

Am 23. September ist es soweit: Jean Elet, Judocus Van Assche, Felix Verreydt und Pieter-Jan De Smet werden in der Pfarrkirche Sint-Ferdinandus von Florissant zu Priestern geweiht. Von nun an darf sich Pieter-Jan Pater De Smet, SJ nennen. 

Nach seiner Priesterweihe feiert De Smet die Messe in allerlei kleinen Gemeinden, die sich über einen weiten Umkreis von 240 Kilometern verteilen. Manchmal kann eine karge Hütte in eine Kirche verwandelt werden, aber in vielen Fällen muss die Messe unter freiem Himmel gefeiert werden. Die Religionsgemeinschaften sind weit auseinander und das Reisen dorthin macht keinen Spaß. Durch gefährliche Flüsse waten und draußen in der Kälte übernachten, das gehört dazu. 

Zum Zeitpunkt der Übergabe von Louisiana war St. Louis eine überwiegend katholische Stadt, doch mit der Einwanderung aus den USA stoßen immer mehr Protestanten dazu. Die Ankunft der vielen Methodisten, Quäker, Täufer und Presbyterianer ist eine schlechte Nachricht für den Katholizismus und er will sich verteidigen. Die Jugend ist die Zukunft und deshalb wird der Organisation einer fundierten katholischen Erziehung große Bedeutung beigemessen. Die katholische Führung in Louisiana, Dubourg und Rosati hat das verstanden und bietet den Jesuiten in St. Louis ein Stück Land an. Die Jesuiten sind gekommen, um die Indianer zu bekehren, aber sie wollen die Katholiken von St. Louis nicht im Regen stehen lassen, also sind sie bereit, in St. Louis ein College zu gründen. Eine Sammlung wird organisiert und bald kann Pater Verhaegen mit dem Aufbau beginnen. Weniger als ein Jahr später, am 2. November, öffnet das College seine Pforten. Verhaegen wird neuer Rektor und die Leitung wird Theux und Elet anvertraut. Zu Beginn zählen Internat und Außenschule zusammen 40 Schüler. 3 Monate später sind es 100. Die meisten dieser Jungen sind evangelisch. Viele Studenten kommen von weit her. Im Oktober wird Van Quickenborne für das College of St. Louis verantwortlich sein. De Smet wird zum Lehrer für Religion, Englisch und Landwirtschaft ernannt. Von diesem Moment an begannen die Katholiken ihren Marsch in den USA. Die Protestanten sehen diesen Erfolg mit Bestürzung und die Rivalität zwischen den beiden rivalisierenden Glaubensrichtungen wird von Tag zu Tag wachsen.

 
1829 

Neben Florissant ist das 16 Kilometer entfernte St. Charles das wichtigste Wirkungsfeld der Jesuiten. An der Spitze dieser Gemeinde steht Charles de la Croix (38) aus Sint-Cornelius Hoorebeke in Ostflandern. Zu Beginn des Jahrhunderts wurde Charles von der französischen Regierung in ein Priesterseminar aufgenommen und in Napoleons Armee eingezogen. 1817 wanderte er mit Dubourg in die USA aus, De la Croix ist zur Rückzahlung fällig und überträgt die Seelsorge von St. Charles, St. Ferdinand, Dardenne, Hancock Prairie und Portage des Sioux an Van Quickenborne. 

1830 

In Florissants Schule waren nie mehr als 40 Indianer, aber als ihre Eltern gezwungen sind, Missouri zu verlassen, wird die Schule allmählich leer. Am Ende wurde es, sehr zu De Smets Bedauern, geschlossen. De Smet erhält neue Aufgaben am College of St. Louis, das jetzt 150 Studenten hat. Er wurde Prokurator, Studienpräfekt und Englischlehrer. 

1831 

Roothaan beschließt, die Verbindungen zwischen Maryland und Missouri abzubrechen. Die Mission in Missouri ist jetzt auf sich allein gestellt. Der für Indianerangelegenheiten Verantwortliche, der bekannte Entdecker William Clark, und Pater Van Quickenborne glauben, dass die Missionsarbeit den Indianern nach Westen folgen sollte. Van Quickenborne gibt sein Geld, wo sein Mund ist, übergibt St. Louis an De Theux und geht mit Van de Velde (einem Nerinckx-Rekruten von 1817 und dem zukünftigen Bischof von Natchez) nach Kansas, um eine Mission unter den Indianern zu beginnen. 

1832 

Missouri verleiht dem College of St. Louis den Status einer Universität mit Fakultäten für Kunst, Naturwissenschaften, Medizin, Recht und Theologie. Damit erhält das 1818 von Bischof Dubourg gegründete College of St. Louis akademischen Status, so dass die Jesuiten für eine vollwertige Universität verantwortlich werden. De Smet unterrichtet dort Englisch. Und doch ist es ein Jahr voller Katastrophen. Ein Tornado verwüstet einen Großteil der Stadt und das College entgeht nur knapp der totalen Verwüstung. Es folgt eine Cholera-Epidemie, die 200 Opfer fordert. Die Situation ist so schlimm, dass die Vorlesungen für 3 Monate ausgesetzt werden müssen. Und es werden dringend mehr Ressourcen und Missionare benötigt! 

1833 

Inzwischen leben 7.500 Menschen in St. Louis. Mit sechzehn können die Jesuiten die katholischen Werke in Missouri und St. Louis kaum über Wasser halten. Hinzu kommen finanzielle Probleme. Viele Jesuiten aus den Niederlanden sind in Missouri aktiv und schlagen vor, die belgische Provinz mit der von Missouri zu fusionieren. De Smet ist ein Kandidat, der nach Europa reisen, den Fall vertreten und Hilfe suchen soll. Die Entbehrungen der letzten Jahre haben De Smets Gesundheit ernsthaft in Mitleidenschaft gezogen. Er braucht dringend Ruhe. Im September wurde De Smet schnell als Amerikaner eingebürgert und verließ St. Louis Ende des Monats in Richtung Georgetown, um von dort nach Europa zu reisen.

 
﻿

	
 

	1834 - 1836 : Zurück nach Hause

	
1834 

Anfang Januar erreicht das Segelschiff das europäische Festland. Nach seiner Ausschiffung in Le Havre reist De Smet so schnell er kann ins junge Belgien.
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	8. Porträt von Pater De Smet (coll. P. de Smet)

	
Das Städtische Museum von Dendermonde besitzt in seiner Sammlung ein identisches Gemälde aus der Zeit von 1834-1836. Das Porträt befindet sich im Twinning-Saal des Rathauses in Dendermonde. 
Am 6. Januar hat er zum ersten Mal ein Interview mit dem Provinzial Pater Van Lil in Gent. Doch wenige Tage später kann er endlich in seine Heimatstadt Dendermonde zurückkehren. 

Was für ein komisches Gefühl, nach 14 Jahren wieder zu Hause! Inzwischen hat sich einiges geändert. Der Stuhl seines Vaters ist leer. Seine älteste Schwester Rosalie, die fast die Rolle der Mutter der jüngeren Kinder übernommen hatte, heiratete Charles Van Mossevelde, und Charles und François haben sich im Magistrat hochgearbeitet. 

De Smet besucht die Eltern der in St. Louis zurückgebliebenen Jesuiten. Dann kontaktiert er eine Reihe von Wohltätern. Es sind Peter De Nef aus Turnhout (Weinhändler und Textilfabrikant), der Erzbischof von Mechelen, Rektor De Ram der Katholischen Universität Leuven, Bischof Van Bommel und Madame de Theux. Er besucht Namur, Mons, Tournai und Brüssel. In Engien führt ihn ein Pfarrer zu einer wertvollen Bibliothek der Augustiner. Er kauft sie für die University of St. Louis. Er reist immer noch nach Erps-Kwerps, Aarschot, Scherpenheuvel, Diest, Zandhoven und Antwerpen. Überall sammelt er Geld. Dann geht er nach Lille, Arras und Amiens. In Frankreich kauft er ein komplettes Labor plus eine Mineraliensammlung. De Smet reist über Kortrijk zurück nach Belgien, um mit Van Lil die geplante Fusion näher zu besprechen. Die Jesuitenprovinz Belgien mit ihren 150 Priestern hält den Zusammenschluss mit dem fernen Missouri in den USA für ambitioniert. De Nef, der ein Seminar leitet, hat inzwischen 5 Rekruten gestellt, darunter Peter Verheyden aus Dendermonde und Charles Huet aus Kortrijk. Während seines Aufenthalts in Belgien entstand das Gemälde von Pieter-Jan, das heute im Stadtmuseum von Dendermonde hängt. Nach 9 Monaten des Sammelns hat De Smet 60.000 US-Dollar gesammelt. 

Nach dem Sommer wird es Zeit für eine Rückkehr, aber De Smet konnte sich aufgrund seiner Bemühungen in Europa noch nicht vollständig erholen. Im Oktober bricht er nach Antwerpen auf, um seine Überfahrt vorzubereiten. Er hat 50 Truhen voller Kleidung, liturgischem Material, Gemälden, Büchern, Instrumenten und anderem wissenschaftlichen Material. Nach einem Aufenthalt von 10 Monaten befürchtet De Smet, sich wieder von seiner Familie verabschieden zu müssen. Auch dieses Mal weiß er nichts Besseres, als unangemeldet zu gehen. 

Am 30. Oktober schreibt De Smet einen letzten Brief an seine Brüder und Schwestern und am Tag darauf, dem 1. November, verlässt er Antwerpen mit seinen neuen Rekruten und seiner wertvollen Fracht auf der Brigg Agenoria ins ferne Amerika. Am 3. November verlassen sie den Priel bei Vlissingen. Doch vor der Küste von Kent tobt ein heftiger Sturm und de Smet wird so seekrank, dass er in Deal von Bord gehen muss. Er hatte schwere innere Blutungen aufgrund von starkem Erbrechen. De Smet schwebt in Lebensgefahr! 2 Ärzte bewachen ihn Tag und Nacht abwechselnd. Der Kapitän der Agenoria wartet 2 Tage auf die Genesung, aber als die Ärzte angeben, dass die Genesung von De Smet mindestens 14 Tage dauern wird, beschließt der Kapitän, weiterzusegeln. Den Rekruten bleibt nichts anderes übrig, als mitzusegeln, allerdings unter der Führung von Verheyden. Vor der Küste Neufundlands verliert die Agenoria durch ungünstige Winde einen weiteren vollen Monat. Aber am 23. Dezember kommt das Schiff wohlbehalten in New York an. 

Sobald De Smet transportiert werden kann, zieht er in ein Nachbardorf, wo die Unterkunft etwas günstiger ist. Am 11. November kann er wieder etwas laufen und reist 3 Tage später nach London, wo er von einem Priester (Jan Nerinckx, dem Bruder von Charles Nerinckx) betreut wird. Die englischen Ärzte raten De Smet, nicht in das harte Leben am Rande der Wildnis zurückzukehren. De Smet ist überzeugt, dass er versagt hat. Er wird depressiv, aber Nerinckx schafft es, ihn aufzuheitern. De Smet kann am 24. November nach Belgien zurückkehren. 

Er kehrt nach Dendermonde zurück, wo die belgischen Ärzte eine lange Erholungsphase empfehlen. De Smet ist so aufgebracht über seine Schwäche, dass er den Führer des Jesuitenordens, Jan Philip Roothaan, zum Rücktritt auffordert. 

1835 

Roothaan nimmt seinen Rücktritt Ende März an. De Smet erwägt, einfach Priester zu werden, aber seine Ausbildung hat ihn zum Missionar gemacht, und für die gewöhnliche Gemeindearbeit ist er nicht wirklich geeignet. De Smet ist wieder etwas entmutigt. Der Bischof von Gent ernennt De Smet zum Buchhalter eines Waisenhauses und Beichtvater der Karmeliterklöster in Brüssel und Dendermonde. Die Karmeliterinnen von Dendermonde wollen wieder ein Haus in Aalst eröffnen. Ihr Kloster wurde zur Zeit Josephs II. geschlossen. De Smet will ihnen helfen und sucht gemeinsam mit Pater De Vos nach einem geeigneten Gebäude. Schließlich wurde das ehemalige Kloster der Verkündigungen gekauft (heute Hoogstraat 19) und der Karmel van Aalst wurde am 2. August 1836 neu gegründet. 

De Smet unterhält auch schriftlichen Kontakt zur Mission in Missouri. Er sammelt Geld für sie. Die Missouri-Missionare korrespondieren über De Smet mit der belgischen Provinz. Verhaegen, der De Theux inzwischen als Provinzial nachgefolgt ist, hat die Hoffnung auf eine Zusammenlegung beider Provinzen noch nicht aufgegeben. Die Nef sorgt einmal mehr dafür, dass neue Rekruten eintreffen. Zum Beispiel begleitet De Smet am 23. September 7 Jungen zum Hafen von Antwerpen, wo ihre Überfahrt in die USA beginnt. De Smet korrespondiert auch mit Seminaren in Baarle-Hertog und Breda und bereitet junge Seminaristen vor, die erwägen, in die USA zu ziehen. 

1836 

De Smet fühlt sich viel besser und sehnt sich immer mehr danach, nach Missouri zurückzukehren. Er bittet Roothaan, wieder in den Orden aufgenommen zu werden. Roothaan lässt dies ausnahmsweise zu, nicht zuletzt, weil in St. Louis akuter Missionarmangel herrscht. Der Papst hat den Jesuiten die Verantwortung für alle Missionen westlich des Mississippi und nördlich von Mexiko übertragen. 

Heimlich, ohne seine Familie zu informieren, bereitet De Smet erneut seine Abreise vor. Diesmal wird er mit 4 Missionaren aus Le Havre in die USA aufbrechen. Einer dieser Rekruten ist Arnold Damen. Unterwegs bekommt De Smet erneut schweres Fieber, so dass sie 8 Tage in Paris bleiben müssen. Wenn das Fieber sinkt, kann die Gruppe nach Le Havre aufbrechen. Aber das Fieber flammt in der Hafenstadt wieder auf und entlang des Kais beschließt De Smet, mit großem Widerwillen, die 4 Jungen allein gehen zu lassen. Allerdings heißt es jetzt oder nie und im Extremfall unternimmt er einen verzweifelten Versuch, an Bord zu kommen. Er bittet ein kleines Schiff, dem bereits in See stechenden Transportschiff nachzufahren. Der Versuch gelingt, De Smet kann einfach mitkommen. Und er hat noch mehr Glück, denn während der Überfahrt geht es ihm immer besser und er leidet deutlich weniger unter der gefürchteten Seekrankheit. 

Ende Oktober, genau einen Monat nach ihrer Abfahrt von Le Havre am 26. September, kommt der New Yorker Hafen in Sicht. Drei Wochen später tritt Pieter-Jan De Smet wieder in das Noviziat von Florissant ein und am 29. November wird unser Missionar von Pater Verhaegen, dem Provinzial von Missouri, wieder in den Jesuitenorden aufgenommen.
 
﻿

	
 

	1837 - 1839: Mit den Potawatomi

	
1837 

Während seiner vierjährigen Abwesenheit ist St. Louis stark gewachsen. Die Bevölkerung hat sich verdoppelt (15.000) und die französisch-spanischen Siedler haben ihre Vorherrschaft verloren. So sind in kurzer Zeit 6.000 deutsche Einwanderer angekommen. 

Unter der fachkundigen Leitung von Elet und dank einer Reihe renommierter Lehrer wie Pater Van de Velde ist die University of St. Louis zu einer Erfolgsgeschichte geworden. Die Universitätsbibliothek verfügt über Tausende von Büchern. Die belgische Finanzhilfe hat den Pfarreien Florissant und St. Charles geholfen. Im Noviziat gibt es sogar einige Gemälde flämischer Meister. Nicht weniger als 61 Jesuiten sind missionarisch tätig. 

Der US-Kongress hat einem Plan zugestimmt, 200.000 Inder aus dem Osten der USA in den Westen zu deportieren. Sie bekommen eine neue Heimat westlich des Mississippi. Rom gab sofort die Erlaubnis, Missionen unter diesen vertriebenen Indianern einzurichten. Pater Van Quickenborne arbeitet seit einiger Zeit mit diesen vertriebenen Indianern (Iowa und Osage). Letztes Jahr ließ er sich mit Christiaan Hoecken und 3 Laienbrüdern im neu angekommenen Kickapoo im Norden von Kansas nieder. Das Leben ist hart. Pater Van Quickenbornes Gesundheit hat angeschlagen und er zieht nach Portage des Sioux in der Nähe von Florissant, wo er am 17. August stirbt. Pater Verreydt geht zu Christiaan Hoecken, um ihm mit dem Kickapoo zu helfen. Das Urteil der meisten Jesuiten über das Verhalten der Indianer fällt nach wie vor negativ aus. Sie sind unzuverlässige, rebellische und saufsüchtige faule Diebe. Das Gefühl ist wechselseitig. Ein Jahr später gaben die Kickapoo die Mission endgültig auf und folgten dem Beispiel der Prärie-Indianer als freie Jäger. 

Die Jesuiten von Missouri geben jedenfalls nicht auf und beschließen, an der Mündung des Nebraska eine zweite Mission zu errichten. Dort lebt eine große Anzahl von Potawatomi-Indianern, die gezwungen waren, das Gebiet von Chicago in Michigan zu verlassen. Sie ließen sich am Missouri River unweit der Mündung des Nebraska (der Platte) nieder und lagerten in Council Bluffs, direkt gegenüber der heutigen Stadt Omaha. Die Potawatomi bitten schon seit einiger Zeit um Hilfe. Während der Sommermonate besuchen Pater Verreydt und Bruder Mazelli sie, um zu sehen, ob es nicht möglich ist, eine Mission bei den Potawatomi-Indianern zu beginnen. 

1838 

Am 26. Januar schreibt De Smet einen Brief, aus dem hervorgeht, dass er inbrünstig hofft, dass Pater Verhaegen ihm diesen Auftrag erteilt. Sein Wunsch geht in Erfüllung und am 2. Mai verlässt De Smet St. Louis mit dem Dampfer Howard über den Missouri zu seinem neuen Missionsposten. Am 10. Mai erwarten ihn Pater Felix Verreydt und Bruder John Mazelli in Fort Leavenworth. Die Howard hat alle möglichen technischen Probleme. In Fort Leavenworth wechselt die Party zum Wilmington. Der Missouri ist ein schwer zu befahrender Fluss mit vielen Hindernissen, Inseln, Sandbänken und Untiefen. An der Küste leben nicht viele Menschen. Der Fluss fließt vorbei an hohen Felsen, dunklen Höhlen, durch dichte Wälder und die endlose Steppe, besser bekannt als Prärie. Es gibt viel Strom. Um vorwärts zu kommen, muss ein Schiff ausreichend Tiefgang haben und mit voller Kraft segeln. Es besteht immer die Gefahr von Untiefen, unsichtbaren Hindernissen und einer Explosion des Kesselhauses. Als das Boot anhält, um zu bunkern (Holz als Brennstoff zu lagern), besucht De Smet die einheimischen Indianer: die Iowa, die Sauk und die Oto.
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	9. 1838 St. Louis - Concil Bluffs (für eine vollständige Karte siehe Laveilles Biographie)

	
Nach einer 29-tägigen Reise landeten sie am 31. Mai am Strand des Lake Manawa, einem Seitenkanal des Missouri. Dort warten 2.000 Inder resigniert und gleichgültig auf sie. Ihr Häuptling William (Billy) Caldwell, ein Halbblut irischer Abstammung, begrüßt die Missionare und bietet ihnen 3 Hütten in der Nähe seines Lagers an. Es ist 6 Kilometer weiter nördlich. De Smet und seine Begleiter nehmen die Einladung dankbar an. Eine der Kabinen wurde ein Jahr zuvor von Colonel Stephen Watts Kearny während einer Kampagne genutzt, um die 3.000 Potawatomi aus Indiana und Illinois vor den Angriffen ihrer Nachbarn, der gefürchteten Sioux-Indianer, zu schützen. Das Gebiet, in dem die Potawatomi gezwungen sind, sich niederzulassen, liegt im Westen von Iowa. Es ist das Jagdrevier der Sioux und sie würden die Eindringlinge lieber loswerden. 

Eine Blockhütte wird zur Missionskirche umgebaut. Neben der St. Josefskirche bauen die Missionare weitere Hütten. De Smet merkt schnell, dass die Potawatomi einige Mängel haben. Sie sind lieber faul als müde, haben mehrere Frauen, spielen und sind alkoholabhängig. De Smet greift sofort zur Feder. Er wendet sich an die US-Regierung, doch die Jesuitenführung schwächt seinen Protest gegen den Spirituosenhandel ab. Manchmal werden die Indianer zu Hunderten gleichzeitig krank. Sie sind den Keimen, die die Europäer mitgebracht haben, nicht gewachsen, und wenn es zu einer Epidemie kommt, gibt es große Verluste. De Smet meint, dass die Umweltverschmutzung etwas mit dem Ernst der Sache zu tun hat. Er gründet eine Schule und bald besuchen etwa dreißig Jungen regelmäßig den Unterricht. Die Pawnee-Loup und die Omaha kommen, um die Missionare zu besuchen. Sie leben wirklich in der Wildnis. Die Missionare müssen sogar Schusswaffen bereithalten, um sich gegen aggressive Bären und hungrige Wölfe zu schützen. 

(Die Missionsstation im heutigen Council Bluffs befand sich ungefähr an der Ecke Pierce Street und Union Street.) 

1839 

Nach dem Winter, wenn das Eis des Missouri gebrochen ist, können die Schiffe wieder flussaufwärts nach Westen fahren. Am 20. April kommt ein Schiff, um die Mission zu versorgen. Aber in Sichtweite des Ankerplatzes und vor De Smets Augen sinkt das Schiff mit Material im Wert von mehr als 1.000 Dollar an Bord. Eine Säge, ein Pflug, ein Paar Stiefel und etwas Wein ist alles, was De Smet retten kann. 

Die Potawatomi werden regelmäßig von anderen Indianern bedroht. Die Oto, die Pawnee und die Sioux sammeln ihre Skalps. Unter den Potawatomi machen vor allem die gefürchteten Sioux-Indianer regelmäßig Opfer. In Absprache mit Billy Caldwell beschließt De Smet, den Feind, die Yankton Sioux, zu besuchen. De Smet fährt mit der St. Peter der American Fur Company (AFC) zur Mündung des Vermillion River. An Bord trifft De Smet die Entdecker Joseph Nicollet und John Frémont sowie den deutschen Botaniker Charles Geyer. Aufgrund des niedrigen Wasserstands, des starken Gegenwinds, der Sandbank und der anderen Hindernisse dauert die Reise zur Mündung des Vermillion 12 Tage.
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	10. 1839 St. Joseph - Yankton - St. Joseph

	
Die Yankton Sioux hören höflich zu, was De Smet zu sagen hat. Er plädiert für seine Potawatomi-Indianer und die Yankton akzeptieren seine Friedensvorschläge. 2 Yankton-Ruderer begleiten De Smet sogar im Kanu auf seiner Rückreise nach Council Bluffs. Doch bei seiner Ankunft stellt sich heraus, dass die Potawatomi nicht weniger als 100 Morde untereinander begangen haben, alle unter dem Einfluss des verfluchten Feuerwassers, das ihnen von einer Reihe skrupelloser Weißer verkauft wird. Im August gefällt es De Smet nicht mehr. Er erwägt, die Mission zu schließen. 

Am 18. September legt die vierte und letzte Flathead-Delegation in St. Joseph an. Sie sind der junge Ignace la Mousse und Pierre Gaucher, zwei katholische Flathead-Indianer. Sie kommen aus den Rockies und sind auf dem Weg nach St. Louis, um nach einem schwarzen Rock zu fragen. De Smet gibt ihnen einen Brief für Pater Verhaegen. 

Bei ihrer Ankunft versprechen Rosati und Verhaegen dem Flathead, einen Missionar zu schicken. Pierre Gaucher geht sofort, um dem Flathead die gute Nachricht zu überbringen. Ignace la Mousse wird den Winter auf der Kickapoo-Mission in Kansas verbringen. Im nächsten Frühjahr kann er helfen, die Jesuiten nach Westen zu führen. Mit Gaucher wird ein Treffen mit den Jesuiten am Ufer des Green River für Ende Juni 1840 vereinbart. Dort wird jährlich ein Treffen von Trappern, Pelzhändlern und Indianern organisiert .

 

	
 

	1840 - 1840: Rendezvous mit dem Flathead

	
1840 

De Smets Geduld ist am Ende. Er will so schnell wie möglich nach St. Louis, um seine Vorgesetzten mit den Fakten zu konfrontieren und neue Vorräte zu besorgen. Im Februar bricht er mit nur einem Freiwilligen hoch zu Ross in die gefrorene Wildnis auf. Die 1100 Kilometer nach St. Louis wollen sie in wenigen Tagen zurücklegen, ein waghalsiger Plan. Jedenfalls kommt De Smet problemlos in St. Louis an. Doch Verhaegen will die Mission in St. Joseph nicht einfach so aufgeben und bittet De Smet, dort weiterzuarbeiten. De Smet steht kurz vor seiner Rückkehr, als Verhaegen seine Meinung ändert. Pieter-Jan, der Karierte (1 Meter 70 und über 100 Kg), sympathisch, umgänglich, Vater weniger Worte, darf Ignace la Mousse in die Rockies begleiten. Pater Christiaan Hoecken wird die Leitung von St. Joseph übernehmen (im September des folgenden Jahres werden Hoecken und Verreydt die Überreste der 2.000 Potawatomi nach St. Mary in Sugar Creek, Kansas, überführen). 

Und unser Missionar hat noch mehr Glück. Er kann sich einer Karawane der American Fur Company (AFC) zum jährlichen Rendezvous der Bergmänner am Ufer des Green River anschließen. Am Kai von St. Louis lernt De Smet eine Reihe erfahrener Fallensteller kennen, darunter Jim Bridger und Henry Fraeb. Am 27. März bricht er nach Westport (heute Kansas City) auf, eine 400-Meilen-Bootsfahrt auf dem Missouri. In Westport schließt sich der junge Ignace, der in der Kickapoo-Mission überwintert hat, dem Missionar an. Sie müssen sich im Laufe des Aprils mit der Karawane von Andrew Drips auf den Weg machen. De Smet kauft 4 Pferde und 3 Maultiere. Einige Familien reisen auch mit dem Drips-Wohnwagen. Sie sind protestantische Missionare mit ihren Familien (Harvey Clark, Alvin Smith und P. Littlejohn) und die ersten offiziellen Auswanderer nach Oregon (Mr. und Mrs. Joel P. Walker und ihre 5 Kinder). 

Es ist ziemlich spät im Monat, nämlich der 30. April, als der Kapitän der AFC-Brigade, Andrew Drips, mit den 50 Reisenden, 50 Karren und 60 Packesel aufbrechen kann. In den ersten 10 Tagen legt der Zug nur 29 Kilometer pro Tag zurück. Tagsüber ist es in der Prärie sehr heiß und De Smet fühlt sich nicht wohl. Bald hat er so starkes Fieber, dass er sich nicht einmal mehr aufrecht im Sattel halten kann. Ihm bleibt nichts anderes übrig, als sich zwischen der Ladung auf einen der Karren zu legen. Die Karren haben keine Federung und De Smet wird gründlich durchgeschüttelt. Am 18. Mai erreicht die Karawane den Nebraska oder Platte River. De Platte hat seinen Namen nicht gestohlen. Der Fluss ist 3 Kilometer breit, aber sehr flach (30 cm bis 2 m). Sie ist mit Sandbänken und Inseln übersät und größtenteils nicht befahrbar. Seine Ufer sind reich an Fauna und Flora. Es wimmelt von Bisons. Einen Monat lang folgen sie der Platte flussaufwärts genau nach Westen. Mit zunehmender Landschaft wird das Klima in diesem weiten Grasland erträglicher und in der Nähe der Grand Island der Noord-Platte geht es unserem Missionar besser (er wird bis September weiterhin Fieber haben). Am 4. Juni überquert die Brigade den Laramie River. Dort trifft De Smet auf eine Gruppe nördlicher Cheyenne-Indianer. Sie fahren weiter entlang der Ufer der North Platte durch Red Butte, den Sweetwater River und den Independence Rock. De Smet nennt diesen Felsen das große Register der Wüste, weil viele Ost-West-Reisende ihre Namen in den weichen Felsen ritzen. Es sind zwanzig Tage bis zum South Pass, der Wasserscheide zwischen Ost und West. Schnee fällt am 26. Juni! 4 Tage später erreicht die Karawane den Green River an der Mündung des Horse Creek. Dieser Green River ist ein Nebenfluss des mächtigen Colorado, der weiter südlich durch den Grand Canyon in den Pazifischen Ozean fließt. 

Wie vereinbart erwartet Pierre Gaucher den Missionar am Ufer des Green. Er hat eine Eskorte von 9 jungen Kriegern mitgebracht. Die Flathead-Delegation musste einen kleinen Kampf mit ihrem Erzfeind, den Blackfoot-Indianern, ausfechten, um zum Ort des Rendezvous zu gelangen. Sie müssen also vorsichtig sein. Das Basislager der Flathead-Indianer befindet sich in Pierre's Hole. De Smet bittet die Indianer, ihn am Ort des Rendezvous für einige Tage erholen zu lassen. In der Pause lernt De Smet das raue Trappervolk kennen. Er spricht auch mit den anwesenden Shoshone (Schlange), Ute und Paiute Indianern. 

Und dann gibt es einen unglaublichen Zufall. An diesem verlassenen Ort trifft De Smet auf einen Landsmann. Es ist Jean-Baptiste De Velder aus Gent, der seit dreißig Jahren in Nordamerika lebt und seine Muttersprache weitgehend vergessen hat. Jean-Baptiste, einst Grenadier in Napoleons Armee, wurde in Spanien von Wellingtons Truppen gefangen genommen und dann in eine englische Kolonie verschifft. De Velder gelang die Flucht in die USA mit einem amerikanischen Schiff und so arbeitet er seit 14 Jahren als Fallensteller in den Rockies. De Velder kennt die Region und ihre Bewohner wie kein anderer und bietet dem Missionar spontan seine Dienste als Führer und Dolmetscher an. Natürlich nimmt De Smet diesen Glücksfall sofort an.
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	11. Horse Creek am Green River (Daniel, Wyoming, eigenes Foto).

	
Am Sonntag, dem 5. Juli, feiert De Smet zum ersten Mal eine Messe in den Rockies. Dort predigte er den Fallenstellern und den Indianern an einem Ort, der später die Ebene des Allerheiligsten genannt wurde. De Smet ist nun ausreichend ausgeruht, um zum Basislager der Flathead aufzubrechen. Zusammen mit De Velder, den 10 Flathead und 10 französisch-kanadischen Fallenstellern zieht er in ein Gebiet nordwestlich des Grüns. Durch ein kleines Tal, Jackson's Little Hole, geht die Fahrt über sehr hohe, schneebedeckte Berge, nach Jackson's Hole und zum Snake River, den sie mit Bullenbooten überqueren. Entlang eines Passes im südlichen Teil der Teton Mountains erreichte die Gruppe schließlich am 12. Juli das endgültige Ziel der Reise: Pierre's Hole. Es ist ein 40 Kilometer langes Tal am Fuße der beeindruckenden Teton Mountains. Etwa 1.000 Flathead-, Pend d'Oreille- und Nez Percé-Indianer lagern dort. Diese große Gruppe von Indianern reiste 300 Kilometer, um den versprochenen Missionar zu treffen. Der Chef der Flathead, Big Face, begrüßt De Smet mit großer Begeisterung. 4 Tage lang predigt und belehrt De Smet die Indianer, die ihn fortan einfach ihren eigenen Schwarzen Rock nennen können. 

Das Lager wird am 16. Juli aufgelöst. Das gesamte Dorf bewegt sich nach Norden zum oberen Missouri River. Während 3 Wochen legen sie 15 bis 16 Kilometer pro Tag zurück. Die Route verläuft von Henry's Fork am Snake River über die Ost-West-Wasserscheide zwischen Henry's Lake und Red Rock Lake nach Red Rock Creek. Dann bewegen sie sich entlang des Beaverhead (in der Nähe von Dillon, Montana) zum Jefferson River. Der Jefferson ist einer von 3 Flüssen, die zusammen die Quelle des Missouri bilden. Am 6. August erreichen sie den Ort, an dem die Prärie- und Plateau-Indianer jeden August ihren Wintervorrat an Bisons jagen. Sie bleiben 17 Tage vor Ort und töten bis zu 500 Tiere. Am 23. August schrieb De Smet einen Brief an die Patres Norbert Blanchet und Modeste Demers, die bereits eine katholische Mission in der Region Willamette River, nicht weit von Fort Vancouver, gegründet hatten.
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	12. 1840 St. Louis Rocky Mountains St. Louis

	
Die Indianer bereiten sich auf die Rückkehr in ihre Heimat vor. De Smet will versuchen, vor dem Winter nach St. Louis zurückzukehren. Er muss sich melden, verspricht den Indianern aber, im nächsten Frühjahr mit weiteren Missionaren zurückzukehren. Am 27. August verlassen De Smet und De Velder mit einer Eskorte von zwanzig jungen Kriegern eine Route, der William Clark 1806 auf seinem Weg zum Yellowstone River gefolgt ist. Es ist ein unbestimmter Indianerpfad entlang des Galatin River, über den Bozeman Pass und quer durch die Yellowstone-Wüste, mit nichts als endlosen Ebenen und tiefen Schluchten. Der Weg führt durch das Land der Krähen und der gefürchteten Schwarzfuß-Indianer. Am Zusammenfluss von Yellowstone und Bighorn werden sie in einem großen Dorf mit bis zu 1.000 Crow-Indianern empfangen. Von dort ziehen sie nach Fort Alexander (AFC) am Rosebud River. Im Fort schickt De Smet die Flathead-Eskorte nach Hause. 

Es ist der 13. September und De Smet und De Velder reisen weiter, aber nicht allein. Überall finden sie Spuren von kleinen Gruppen von Blackfoot-Indianern. Am 20. September erreichen sie den Zusammenfluss der Flüsse Yellowstone und Missouri. Es gibt ein weiteres Fort der AFC: Es ist Fort Union mit James Kipp an seiner Spitze. Sie ruhen 3 Tage lang. Kipp rät ihnen, mit dem Kanu den Missouri hinunterzufahren. Es ist bereits Herbst und sie haben noch 3.600 Kilometer vor sich! Aber weil sie nicht viel Kanuerfahrung haben, ziehen es De Smet und De Velder vor, zu Pferd weiterzumachen. Die Fahrt dauert dann doppelt so lange. Am 23. September brechen sie mit einer Gruppe von Händlern in das Land der Arikara-Indianer auf. 3 Tage später kommen sie bei befreundeten Mandan und Gros Ventre Indianern an. Nach Fort Clark reisen De Smet, De Velder und ein Kanadier alleine. Ihr nächstes Ziel, Fort Pierre, liegt 10 Tage östlich. Nach 5 Tagen betreten sie das Territorium der Sioux-Indianer. Es dauert nicht lange, bis die Eindringlinge aufgespürt sind. Der Kanadier erklärt den Sioux, dass es sich um einen French Black Skirt handelt. Für Sioux ist es das erste Mal, dass sie jemanden treffen, der dem Großen Geist so nahe steht. Ihre Aggressivität weicht ausgelassener Freude und De Smet wird auf einem Büffelfell ins Dorf getragen. Am nächsten Tag bekommt De Smet sogar eine Eskorte von 3 Sioux-Kriegern nach Fort Pierre. Am 17. Oktober machen sie sich bereits auf den Weg von Fort Pierre zum nächsten Fort. In Fort Vermillion erfährt De Smet, dass es zwischen den Yankton und den Potawatomi erneut zu Schlägereien gekommen ist. Am 10. November treffen sie einen einsamen Irokesen mit einem Kanu. Sie können mit ihm nach Council Bluffs segeln. Es ist bereits Mitte November und auf dem Missouri schwimmt bereits Eis. Als sie 10 Tage später Council Bluffs erreichen, ist der Fluss komplett zugefroren. Glücklicherweise können sie sich in der Mission St. Joseph bei Christiaan Hoecken und Felix Verreydt etwas ausruhen. Nur noch 50 Potawatomi-Familien leben in der Mission (Hier verschwindet De Velder für immer aus De Smets Tagebüchern, aber es ist durchaus möglich, dass er bis St. Louis bei De Smet blieb). 

Nach 3 Wochen Ruhe bricht De Smet am 14. Dezember wieder zu Pferd nach Westport auf und kommt dort am 22. an. 23 Familien leben bereits in diesem wachsenden Außenposten. Sie sind pensionierte Irokesen oder französisch-kanadische Fallensteller mit ihren indianischen Frauen. Pater Nicolas Point kam am 1. November in Westport an. Dieser französische Jesuit aus Rocroi ist Architekt und Zeichner. Er muss die zweite Reise vorbereiten und hat gerade eine Kapelle für die Einheimischen gebaut. In Independence nimmt De Smet die Postkutsche nach St. Louis, um am Silvesterabend die Universität von St. Louis zu betreten. Er war 9 Monate oder 279 Tage unterwegs und hat in dieser Zeit 7.000 Kilometer zurückgelegt. Er reist direkt nach Philadelphia, um sich für die Gründung seiner Mission in den Rocky Mountains (Rockies) einzusetzen und Geld zu sammeln. 

Missouri Jesuiten zählen jetzt 154. Davon wurden 16 in den USA geboren. Dazu kommen 45 Iren, 42 Belgier, 16 Holländer, 13 Deutsche, 11 Italiener, 9 Franzosen und 2 Spanier.
 
﻿

	
 

	1841 - 1842: Eine Reduzierung in den Rocky Mountains?

	
1841 

Verhaegen willigt ein, eine vollwertige Mission in den Rockies unter der Führung von De Smet zu gründen. Aber woher soll das Geld kommen? Keine Sorge, De Smet druckt einige tausend Broschüren und organisiert eine erfolgreiche Sammlung in ganz Louisiana. Allein in New Orleans sammelt er 1.100 Dollar! Ein Teil des gesammelten Geldes ist für die unglücklichen Potawatomi-Indianer (die wieder einmal umziehen müssen), ein anderer Teil für die indische Mädchenschule von Schwester Duchesne, aber mit dem Rest des Erlöses kann Pieter-Jan seinen Abbau in den Rocky Mountains beginnen .
 
Am 24. April brach De Smet zusammen mit Pater Gregorio Mengarini, Bruder Charles Huet, Joseph Specht und Willem Claessens an Bord der Oceana von St. Louis in Richtung Westport auf. Mengarini ist ein italienischer Linguist und Musiker. Huet kommt aus Kortrijk, Specht ist Schmied aus dem Elsass und Claessens Zimmermann aus Berendrecht. Aufgrund des niedrigen Wasserstands kann die Oceana nicht schnell segeln. Sie kommen nur 7 Tage später in Westport an und treffen sofort zusammen mit Pater Nicolas Point die letzten Vorkehrungen für den langen, ermüdenden und besonders gefährlichen Treck über Land. Sie kaufen 6 Wagen mit den nötigen Pferden und Maultieren. Diesmal können die Jesuiten der AFC-Brigade nicht beitreten, weil das jährliche Treffen der Fallensteller gestoppt wurde. Der Pelzhandel geht bergab. Glücklicherweise treffen die Missionare auf einen arbeitslosen Fallensteller, der sich bereit erklärt, sie zum Green River zu führen. Es ist der 42-jährige Thomas Fitzpatrick. Er stellt auch einige seiner ehemaligen Kollegen ein, allesamt erfahrene frankokanadische Fallensteller, wie Ignace Hatchiorauquacha (John Gray). 

Am 10. Mai machten sich die Missionare und ihre Führer auf die große Reise. Zu Pferd reiten sie neben 5 zweirädrigen Karren, die jeweils von 2 Maultieren gezogen werden, in das große Abenteuer. Sie sind nicht allein unterwegs. In diesem Jahr gibt es mehr Auswanderer, die mit Planwagen über Land nach Oregon oder Kalifornien reisen wollen. All diese Wagen laufen am Ufer des Kaw River zusammen, etwa auf der Höhe der heutigen Stadt Topeka, Kansas. Mit diesem ersten Hindernis wird beschlossen, zusammenzuarbeiten. Ein Waggonzug wird gebildet, Führer ernannt und Regeln aufgestellt. Die 70 Erwachsenen und Kinder der Western Emigration Society, angeführt von John Bidwell (21), bilden den Kern der Gruppe. Für die meisten von ihnen ist es das erste Mal, dass sie sich auf eine so lange Reise begeben. John Bartleson wird Anführer der Emigranten (im Folgenden als Bartleson-Bidwell-Partei bezeichnet) und Thomas Fitzpatrick wird der Führer des 25-Wagen-Zuges. Ein paar Tage später werden sie von einer 5-köpfigen Gruppe, angeführt von einem gewissen Joseph B. Chiles, überholt. Am 27. Mai schließt sich auch der protestantische Reverend Joseph Williams, allein auf dem Weg nach Oregon, der Gruppe an. Die Führung der Karawane verlangt den Emigranten eine fast militärische Disziplin ab. Alles geschieht auf Kommando: aufwachen, gehen, anhalten, essen, campen, schlafen und aufwachen. Vor allem nachts muss der Kraal (Lager aus kreisförmig oder quadratisch verbundenen Streitwagen) bewacht werden, auch durch den Klerus. Auf der gesamten Fahrt gibt es nur einen Toten (ein dummer Unfall mit einer Schusswaffe). 2 Paare heiraten und die Jesuiten feiern die Messe in ihrem Zelt. De Smet und die anderen Missionare bewundern Fitzpatricks Wissen und Fähigkeiten immer mehr und schließlich werden der Missionar und der Ex-Trapper Freunde fürs Leben. 

Die Karawane folgt dem Pfad, der zur traditionellen Straße nach Oregon wird. Zwischen den Flüssen Kaw und Big Blue hat ein Mitglied der Gruppe, Nicholas Dawson, eine unerwartete Begegnung mit einer großen Gruppe von Cheyenne-Indianern. Die Intervention von Fitzpatrick und Gray hält die Atmosphäre freundschaftlich. In der Nähe der South Platte kreuzt die Karawane den Weg einer langgestreckten Herde wilder Bisons. Die Waggons könnten überrollt und zertrampelt werden. Durch das Abschlachten einiger Tiere kann der Lauf der Hauptherde so verändert werden, dass alle Gefahr zurückgeht. In den nächsten Tagen steht auf jeden Fall Bison auf dem Speiseplan. Es ist heiß. Eines Tages geraten sie in ein sehr heftiges Gewitter und entkommen nur knapp der zerstörerischen Kraft eines Tornados. Sie überqueren die South Platte am Lower California Crossing (heute Brule, Nebraska). Die Karawane folgt dann dem Südufer der North Platte, vorbei an Chimney Rock und Scott's Bluff, um am 22. Juni Fort Laramie zu erreichen. Nach einer kurzen Pause ziehen sie weiter nach Westen. In der Nähe der heutigen Stadt Casper, Wyoming, überquert die Karawane den North Platte River. Das Wasser ist sehr hoch und sowohl die Pferde als auch die Maultiere müssen schwimmen. Aufgrund der starken Strömung kentert ein Karren und ein Maultier ertrinkt. Sie passieren den Independence Rock über den Sweetwater River. Dann geht es über den Südpass und am 24. Juli sind sie am Ufer des Green River. 

Ohne die ausgelassenen Fallensteller wirkt der Treffpunkt verlassen. Eine gedämpfte Gruppe von Auswanderern kampiert auf dem Rückweg in der Nähe einiger Fallensteller, darunter Henry Fraeb. Ein junger Flathead wartet auf De Smet und die Missionare. Es ist Ignaces Sohn Francis Xavier. Die Missionare reisen mit der Bartleson-Bidwell-Karawane weiter nach Ham's Fork. In Soda Springs am Bear River trennen sich die Wege der Auswanderer. Bidwell fährt mit der größten Gruppe nach Südwesten nach Kalifornien. Die verbleibenden (32) Auswanderer und die Missionare setzen mit Fitzpatrick ihren Weg nach Nordwesten in Richtung Oregon fort. De Smet und Francis Xavier reisen an der Spitze nach Fort Hall der Hudson's Bay Company am Snake River. Als De Smet dort am 15. August ankommt, ist er bereits 115 Tage von St. Louis entfernt. Der Vater und sein indianischer Führer werden vom Chef des Forts, Francis Ermatinger, mit offenen Armen empfangen. Einige Tage später treffen die Auswanderer mit den anderen Jesuiten in Fort Hall ein. Inzwischen ist auch De Smets indische Eskorte, 20 Flathead-Krieger, angeführt von Bravest of the Brave, im Fort angekommen. Am 20. August erreicht sie die beunruhigende Nachricht, dass Bidwells Gruppe auf ihrem Weg nach Kalifornien von feindseligen Indianern angegriffen wurde. De Smet schreibt eine Notiz an John Mc Loughlin in Fort Vancouver. Mc Loughlin ist der Chef der Hudson's Bay Company im Oregon Territory. Ermatinger ist bereit, die verbleibenden Auswanderer persönlich nach Fort Vancouver zu eskortieren und De Smets Notiz persönlich zu überreichen.
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	13. 1841 St. Louis St. Mary

	
Die Missionare fahren mit ihrer Eskorte nach Henry's Fork am Snake River. An den Ufern der Schlange treffen sie unerwartet auf 50 Blackfoot-Krieger. Der Konflikt wird abgewendet, indem den Bannock-Indianern erklärt wird, dass die Flathead lediglich schwarze Röcke eskortieren. Sie überqueren die Wasserscheide oberhalb von Henry's Lake und fahren dann nach Westen zum Beaverhead. Am 30. August trifft De Smet erneut auf Big Face und die Gruppe der Flathead-Indianer in einem geschützten Tal, in dem er letztes Jahr zu Gast war. Im September zieht das gesamte Indianerdorf durch Hell Gate (heute Missoula, Montana) in das Tal des Bitterroot. Am 29. September errichteten sie ein Kreuz in der Nähe von Stevensville, Montana (30 Meilen nördlich von Missoula). Mit diesem symbolischen Akt wurde die erste Jesuitenmission im Nordwesten gegründet: die Marienmission. De Smet träumt davon, die Missionsposten für die Indianer nach dem Vorbild der Reduktionen in Paraguay im 17. Jahrhundert zu organisieren. Andere Stämme überwintern in der Nähe von St. Mary: die Pend Oreille, Nez Percé, Kalispel, Kootenai und Coeur d'Alêne Indianer. Eine Reihe von Blackfoot-Familien überwintern auch in der Gegend. 

Am 28. Oktober bricht De Smet mit 10 Flathead-Kriegern nach Fort Colville (HBC) auf. Das Fort liegt mehrere hundert Meilen nördlich am Columbia River, direkt oberhalb von Kettle Falls. Der Zweck der Reise ist der Einkauf von Vorräten. Kleidung, Saatgut, Proviant, Werkzeuge, landwirtschaftliche Geräte, Last- und Nutztiere müssen nach Angaben der Väter dringend gesucht werden, um mit dem Abbau zu beginnen. Unterwegs will de Smet auch die Verbündeten des Pend d'Oreille, die Kalispels, besuchen. Die Tour führt entlang des Bitterroot River und der Clark Fork. Als er am Sonntag, den 7. November in einem Lager der Kalispels einen Ruhetag einlegt, treffen 2 Kanus mit 8 Indianern über den See ein. Einer von ihnen ist Charles, der Flathead, der ihm letztes Jahr als Dolmetscher geholfen hat. Er arbeitet jetzt für die HBC. Die Indianer bringen eine Nachricht von Dr. Mc Loughlin aus Fort Vancouver. Der Brief, geschrieben Ende September, enthält eine Einladung, nach Fort Vancouver zu kommen. Charles reist weiter nach St. Mary und De Smet fährt weiter nach Fort Colville. Unterwegs hält De Smet in einem anderen Dorf in Kalispel. Am 15. November erreichte De Smet Fort Colville und dort wurden sie auch vom örtlichen Verantwortlichen, Archibald Mc Donald, herzlich empfangen. De Smet trifft mehrere Frankokanadier und einen Häuptling der Kettle-Indianer. Er kauft Saatgut, aber Vieh steht nicht zum Verkauf. De Smet und seine Eskorte kehren auf demselben Weg zurück. Am 8. Dezember, 42 Tage später, erreichte De Smet wohlbehalten die Missionsstation St. Mary am Bitterroot River.
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	14. 1841 St. Mary Fort Colville

	
1842 

Im Frühjahr beschließt De Smet, die Einladung von Mc Loughlin anzunehmen. Am 13. April bricht De Smet mit Charles und 3 anderen Indianern nach Fort Vancouver auf. Unterwegs kann er sich dem HBC-Boot anschließen, das den Columbia River nach Fort Vancouver segelt. Unterwegs besucht er die Kootenai-Indianer am St. Regis River, die Kalispel am Pend Oreille River und die Coeur d'Alêne entlang der Spokane. In der Nähe von Fort Colville und den Kettle Falls müssen De Smet und Charles einen ganzen Monat warten, bis der Wasserstand des Columbia ausreichend gesunken ist. Am 30. Mai können sich De Smet und Charles dem neu gebauten HBC-Boot von Peter Skene Ogden (dem Entdecker der Schlange und des Great Basin) anschließen. Nach 2 Tagen kommen sie zu einer beeindruckenden Stromschnelle, verursacht durch große Felsen oder Täler mitten im Columbia River. De Smet fühlt sich unwohl und bittet darum, diesen Teil der Reise entlang des Flussufers absolvieren zu dürfen. Und dann passiert es, Ogdens Boot wird von einem Strudel in den Keller gesaugt. 5 Menschen ertrinken, aber wie durch ein Wunder überlebt Charles die Katastrophe. De Smet und Ogden segeln weiter. Unterwegs legen sie an 2 HBC Forts an, Fort Okanagan und Fort Walla Walla. Am 8. Juni kommen sie endlich wohlbehalten in Fort Vancouver an. De Smet freundet sich sofort mit Doktor Mc Loughlin an. Er kontaktiert auch Pater Blanchet und Pater Demers, die im 38 Kilometer entfernten Willamette Valley in der Mission St. Paul bei den Frankokanadiern arbeiten.
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	15. 1842 St. Mary Fort Vancouver St. Mary

	
Am 30. Juni verlassen De Smet und sein Führer Fort Vancouver auf einem Transportschiff von Ogden. Segelnd und rudernd erreichen sie Fort Walla Walla 2 Wochen später. Dort zeigt Charles De Smet einen alternativen indischen Weg zu St. Mary. Der Weg verläuft entlang des Snake River, durch die Spokane-Wüste bis zur Südspitze des Lake Coeur d'Alêne und dann entlang des St. Joe River. Der Missionsposten befindet sich auf der anderen Seite der Berge.Am 27. Juli kommen De Smet und Charles wieder in St. Mary an. Pater Mengarini ist allein dort. Point ist mit dem Flathead auf die Jagd gegangen. 

Nach 5 Tagen Ruhe machen sich De Smet und Charles auf die Suche nach den Jägern. Sie folgen dem Bitterroot bis zu seiner Quelle (Ross's Hole) und überqueren den Gibbon Pass. Sie folgen dann dem Big Hole River nach Osten, um die Three Forks über den Beaverhead zu erreichen. Dort, in der Nähe der Flüsse Jefferson und Madison, finden sie am 15. August den jagenden Flathead. Point ist ein Kandidat, um eine Mission unter den Blackfoot-Indianern zu gründen. De Smet hält davon nicht viel. Diese Typen sind zu gefährlich. Point protestiert, aber De Smets Entscheidung steht fest: Während Mengarini sich weiterhin um die Flathead und die Pend d'Oreille kümmert, werden Point und Huet gemeinsam eine neue Mission in der Coeur d'Alêne beginnen. 

Und dann will De Smet so schnell wie möglich in die USA zurückkehren, am 25. August reist er mit einer kleinen Eskorte von 10 Kriegern ab. Zu Pferd reist er noch einmal durch die Yellowstone-Wüste. De Smet weiß jetzt, wie gefährlich dieses Gebiet ist, und er geht kein Risiko ein. In 3 Tagen legt die Eskorte 240 Kilometer zurück. An den Ufern des Yellowstone werden sie in einem großen Camp freundlicher Crow-Indianer wieder gut aufgenommen. De Smet bedankt sich bei der Eskorte und mit dem jungen Ignatius, Gabriel (einem Cree) und 2 Amerikanern, die zufällig bei der Krähe bleiben, fährt De Smet in 6 Tagen nach Fort Union. Die Reise führt sie entlang der Ufer des Yellowstone River, wo Assiniboin-, Cheyenne-, Blackfoot- und Sioux-Indianer gegeneinander kämpfen. Einmal finden sie die schrecklich verstümmelten Körper von 10 ermordeten Assiniboin-Kriegern. Der Schock ist gut und sie fahren bis spät abends weiter.
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	16. 1842 St. Mary St. Louis

	
Es ist der 10. September, als sie ohne Zwischenfälle in Fort Union ankommen. Im Fort können sie sich ein paar Tage erholen. Aber es ist noch eine lange Reise nach St. Louis. Um Zeit zu sparen, beschließt De Smet, diesmal den Missouri hinunterzusegeln. Er kauft sich ein Kanu und so paddeln Ignatius, Gabriel und De Smet ein paar Tage später auf dem braunen Wasser des mächtigen Flusses, den die Amerikaner Big Muddy nennen. Nach 3 Tagen auf der Missouri treffen sie auf den Dampfer Omega der AFC. Die Crew lädt sie ein, zurück nach Fort Union zu segeln und sie dann nach St. Louis zu bringen. De Smet nimmt dieses Angebot gerne an, nicht zuletzt, weil an den Ufern des Missouri zunehmend kämpferische Indianer gesichtet werden. Auch die Fahrt mit dem Omega ist nicht ungefährlich. An manchen Stellen ist der Missouri sehr seicht. Es kommt darauf an, die vielen Sandbänke, unsichtbaren Felsen und Baumstümpfe zu meiden. Mal knarrt ein Schaufelrad, mal fegt ein Tornado über die Fahrerkabine hinweg. Dass die schwer beschädigte Omega 64 Tage später, am letzten Sonntag im Oktober, in St. Louis anlegen konnte, grenzt an ein Wunder. Jedenfalls ist De Smet nach 8.000 Kilometern wohlbehalten zu Hause und versäumt es nicht, seinem Auftraggeber in der Kathedrale von St. Louis zu danken. 

Im November richteten Fathers Point und Huet ihre Mission am Coeur d'Alêne am Spokane River ein. Die Mission befindet sich einen Kilometer vom nördlichen Ende des Sees Coeur d'Alêne entfernt. Unter der Leitung von De Vos wird die Sacred Heart-Mission 1843 an einen Ort einen Kilometer stromaufwärts des St. Joe River verlegt.

 
﻿

	
 

	1843 - 1844: Mit der Unermüdlichen zur Columbia

	
1843 

In St. Louis nimmt sich De Smet die nötige Zeit, um seine Geschichte zu Papier zu bringen, und so entsteht sein erstes Buch: Letters and Sketches, with a Narrative of a Year's Residence at the Indian Tribes of the Rocky Mountains. Die englischsprachige Version wird in Philadelphia veröffentlicht. Übersetzungen ins Französische, Deutsche, Niederländische und Italienische folgen später. Das Buch kommt gerade rechtzeitig, um das Bewusstsein für seine Missionsarbeit unter den Indianern zu schärfen. De Smet beginnt allmählich zu erkennen, dass die Arbeit, die er übernommen hat, viel Geld erfordern wird. Er plant, Sponsoren in Europa zu suchen. Doch zunächst will er die Amerikaner für seine Pläne erwärmen. Er reist nach New Orleans, Boston, Louisville, Cincinnati, Pittsburgh, Baltimore, Washington, Philadelphia und New York City. Erlös: 5.000 $. 

De Smet gelingt es, seinen Vorgesetzten Pater Verhaegen davon zu überzeugen, weitere Missionare in die Rockies zu schicken, und so kann De Smet am 25. April De Vos, Hoecken und Mac Gaen auf der John Auld nach Westport begleiten. Das Schiff fährt gleichzeitig mit der Omega von Kapitän Joseph La Barge. Die Reise von St. Louis nach Westport dauert etwa 8 Tage. John James Audubon und Etienne Provost segeln mit der Omega. De Smet trifft sie an den Bunkerstandorten. In Westport treffen sich die Jesuiten auch mit William Drummond Stewart, John C. Frémont, Thomas Fitzpatrick und Dr. Marcus Whitman. De Smet übergibt seine Rekruten an den erfahrenen Führer Solomon Sublette. 

Am 7. Juni kann De Smet endlich nach Europa aufbrechen. Während der Überfahrt lernt er Bischof Hughes und den Politiker Thurlow Weed kennen. 21 Tage später, am 28. Juni, kommt ihr Schiff in Irland an. Dort lernte De Smet den Anwalt Daniel O'Connell (1775 - 1847) kennen. O'Connell ist ein irischer Nationalist und hat sich dafür eingesetzt, dass Katholiken fortan im britischen Parlament sitzen können. In Dublin nimmt er an einer von O'Connells friedlichen Demonstrationen teil (eine Kundgebung für über 200.000 Unterstützer). De Smet reist über Liverpool und London nach Belgien. Nach einem kurzen Familienbesuch startet er die geplante Missionskampagne in den Rockies. Seine Pilgerreise führt ihn durch Belgien, die Niederlande, Frankreich, Italien, Spanien und Deutschland. Am 30. Juli hält De Smet einen Vortrag am Sint-Michielscollege in Brüssel. In Rom trifft er Roothaan und Papst Gregor XVI. Er plädiert für die Ernennung eines Bischofs für das gesamte Oregon-Territorium. Die amerikanischen Bischöfe meinen, dass De Smet der richtige Mann dafür ist, aber das ist das Letzte, was De Smet will. Er hat nur Augen für die Arbeit unter den Indianern in seiner Rocky-Mountain-Mission. Das Ergebnis seiner Europatournee ist beeindruckend: 26.500 US-Dollar und 8 neue Rekruten, nämlich die Patres Joseph Joset, Zerbinati, John Nobili, Michael Accolti, Antonio Ravalli und Louis Vercruyesse (Kortrijk) sowie die Brüder Magri und François Huybrechts (Ekeren). Am 10. November wird De Smet das Mutterhaus der Schwestern Unserer Lieben Frau von Namur besuchen, die bereits eine Niederlassung in den USA (Cincinnati) haben. Nach einigem Drängen erlaubt Bischof Dehesselle van Namen 6 Schwestern, mit ihm ins ferne Oregon zu gehen. De Smet will den Schwestern die beschwerliche und gefährliche Wanderung von Ost nach West ersparen. 3 Jesuiten werden direkt nach New York geschickt, aber De Smet plant, mit dem Rest um Kap Hoorn herum nach Oregon zu segeln. Für 3.300 Dollar charterte De Smet den Zweimaster Infatigable von Captain SJ Moller. Die 12 Passagiere und ihre Fracht sollen über den Südatlantik um Kap Hoorn in den Nordpazifik segeln. 

Am 12. Dezember legt die Infatigable in Antwerpen ab, aber aufgrund von Nebel und Gegenwind dauert es einen ganzen Monat, bis die Brigg die Mündung der Schelde verlässt. Aber am 9. Januar gelang es endlich, und dann verschwanden zuerst Vlissingen und dann Ostende langsam hinter dem Horizont. 

1844 

Vom 22. bis 30. März liegt die Infatigable vor Kap Hoorn. Das Kap hat einen schlechten Ruf und wieder einmal stellt ein Hurrikan Schiff und Mannschaft auf die Probe. Nach einem Tag Pause segelt das unermüdliche Schiff am 1. April in einem tobenden Sturm wieder vor der Küste Patagoniens ab. Es spielt keine Rolle, ob das Schiff durch den starken Gegenwind an Land geweht wird. Glücklicherweise lässt der Wind eine Meile von den Felsen entfernt ein paar Grad nach und die Infatigable kann von dieser unwirtlichen Küste weg in tieferes Wasser segeln. 

Am 13. April legt die Infatigable in Valparaiso (Chile) an. Sie sind bereits seit 4 Monaten unterwegs! Nach einem Besuch in Santiago segeln sie am 1. Mai nach Peru. Am 11. Mai erreichen sie Callao, den Hafen von Lima. Am 27. Mai wählt die Brigg erneut das offene Wasser. Möller plant, keine weiteren Häfen mehr anzulaufen und in einem Zug zur Mündung der Columbia zu segeln. Aber nach mehr als 40 Tagen auf hoher See scheint es, dass nicht genügend Vorräte gelagert wurden. Es bleibt nichts anderes übrig, als die Mahlzeiten zu rationieren. Captain Moller wird krank und ein weiterer Hurrikan wird als zusätzlicher Bonus inszeniert. 

Am 27. Juli kommt nach einem Segeltörn von etwa 8 Monaten endlich die Küste von Oregon in Sicht. Unser Kapitän war nicht in der Lage, eine Karte der Mündung der Columbia in Antwerpen zu erhalten, und diese Mündung ist berüchtigt. Manchmal kann es ziemlich heimgesucht werden, wenn die hohen Wellen des Pazifischen Ozeans gegen die mächtigen Strömungen des Columbia River prallen. Außerdem ist der Eingang durch gefährliche Sandbänke versperrt. Der Kapitän der Infatigable verbringt die Nacht lieber auf See. Am 29. Juli nutzt der Kapitän seine Chance. Um 10 Uhr nähert sich die Infatigable in der Nähe von Cape Disappointment der Nordseite der Sandbänke. Plötzlich sieht die Crew Menschen am Strand. Sie haben Feuer gelegt und feuern Schüsse ab. Der Kapitän ist unruhig und befiehlt dem Heck, sich auf die offene See zu drehen. Am nächsten Tag sehen sie ein ankommendes Schiff, aber die Sicht ist nicht so gut und es verschwindet bald im Nebel. Der Kapitän der Infatigable beschließt daraufhin, ein Beiboot mit Freiwilligen einzusetzen. Sie müssen die Sandbänke erkunden und ein Fairway finden. Am 31. Juli kehrt das Schlauchboot, das unter dem Kommando des Stellvertreters steht, zurück. Auf der Südseite fanden sie einen Durchgang von 5 Faden. Der Kapitän verliert keine Zeit und befiehlt, Kurs auf den Graben zu nehmen. Ein Matrose misst den Tiefgang: 7 6 5 4,5 4 3 (die Mindesttiefe für die Unermüdlichen!) 4 3 2,5 ... 4, 5 ... sie haben es geschafft. 

Das Schiff ankert in Youngs Bay. Am Nachmittag kommt ein Kanu der Clatsop-Indianer längsseits. In der Mündung des Columbia gibt es 2 Kanäle. Der nördliche, der vor Cape Disappointment liegt, ist der tiefste und wird normalerweise benutzt. Der Südkanal ist nicht auf der Karte! Normalerweise wird dies von den größeren Schiffen nicht benutzt, da es sehr flach ist. James Birnie, der HBC-Offizier in Astoria, sagt, er sei über die Columbia gesegelt, um die Signale zu melden, die die Besatzung der Infatigable einige Tage zuvor bemerkt hatte. Vielmehr dachte der Kapitän der Infatigable an eine von den Eingeborenen gestellte Falle: das Schiff auf Strand zu setzen und zu plündern. Abends sorgt Birnie für frischen Lachs und Kartoffeln. Einige neugierige Chinook-Indianer kommen nebenher. 

Um die Columbia hinaufzusegeln, muss der Kapitän in Astoria auf einen Flusslotsen warten. De Smet will keine Zeit verlieren. Er wird mit dem Kanu nach Fort Vancouver segeln. Ein günstiger Wind und 9 starke Kanuten sorgen dafür, dass De Smet die letzten 160 Kilometer schnell hinter sich lässt. Am nächsten Abend erreicht er die Festung. Mc Loughlin, James Douglas und Dr. Forbes Barclay begrüßen den Missionar sehr herzlich und schicken sofort einen Boten zu Bischof Blanchet, der auf der anderen Seite der Columbia in der St. Paul Mission am Willamette River (Champoeg, Oregon) wohnt. Und es gibt noch mehr gute Nachrichten. Die Missionare, die De Smet letztes Jahr in Westport aufbrach, nämlich De Vos, Hoecken und Mac Gaen, sind sicher in den Rocky Mountains angekommen. De Vos bleibt bei den Kalispels und Hoecken in St. Mary. Mc Loughlin ist inzwischen zum Katholizismus konvertiert. Acht Tage später, am 5. August, ankert die Infatigable vor Fort Vancouver. Die ganze Party ist jetzt zu Gast bei den Mc Loughlins. 

Am 18. August brechen die Missionare zum Hauptquartier von Blanchet in St. Paul auf. Am rechten Ufer des Flusses wartet ein neues Kloster auf die Schwestern von Notre Dame de Namur. Das Kloster St. Marien ist noch nicht ganz fertig. Pater Bolduc aus Kanada hat bereits eine Schule für Jungen gegründet: das St. Joseph College. Die Schwestern wollen auch eine Schule gründen. Nach dem Vorbild von Florissant planen die Jesuiten ihr Hauptquartier in Oregon: die Mission St. Francis Xavier. Mengarini ist von den Rocky Mountains heruntergekommen, um zu helfen. Und dann bricht am Willamette River eine Epidemie aus. Hunderte Inder werden krank und sterben. De Smet und 3 Schwestern erkranken, überleben aber die katastrophale Krankheit. 

Am 3. Oktober brechen Mengarini und De Smet in die Rockies auf. Sie segeln an Bord eines HBC-Bootes von Fort Vancouver aus den Columbia hinauf. Peter Biledot, ein kanadischer Handwerker, ist gekommen, um die Mühlsteine aus Belgien zu installieren. Wenn alles gut geht, wird die Mission bald leichter Getreide mahlen können. Es gibt ein paar Hindernisse auf dem Wasserweg nach Fort Walla Walla und auf einer dieser Portagen treffen sie auf De Vos und Mac Gaen. Sie sind auf dem Weg von St. Michael bei den Kalispels nach St. Francis Xavier im Willamette Valley. De Vos versteht sich nicht sehr gut mit Point und will sich bei den Vorgesetzten beschweren. Point mag die Indianer so wie sie sind und ärgert sich über die rassistische Haltung einiger Jesuiten. De Smet versucht, die Falten zu glätten, aber De Vos wird Roothaan einen Brief mit seinen Beschwerden und Kritik an De Smet schicken. In Fort Walla Walla teilen De Smet und Mengarini die Last auf 20 Pferde und Maultiere auf und heuern 2 Führer an, die sie durch die Spokane-Wüste nach Fort Colville führen. Pater Tiberio Soderini (einer der 5 Rekruten, die Westport 1844 verließen) residiert ebenfalls in Fort Walla Walla. Bei seiner Ankunft in Fort Hall hatte er genug von dem harten und abenteuerlichen Missionarsleben. Er sieht seine Berufung zur Arbeit bei den Indianern nicht mehr und ist auf dem Weg nach Blanchet, um Priester zu werden. De Smet ermutigt Soderini erneut und überzeugt ihn, nach St. Michael zurückzukehren. Am 15. Oktober verlässt die Karawane Fort Walla Walla entlang der Colville Road nach Fort Colville. Unterwegs begegnen sie einem Packzug mit 17 Pferden. Der Zug ist auf dem Weg nach Pend d'Oreille über einen Pass in der Nähe des Kalispel-Gebirges. De Smet bedankt sich bei seinen Führern und schließt sich der Karawane an. Pater Adriaan Hoecken, der von De Smets Ankunft gehört hat, trifft ihn entlang der Ostflanke der Kalispelberge und eskortiert ihn am 6. November zur Mission St. Michael im Hauptlager der Kalispels an den Albeni-Fällen. De Smet und Soderini bleiben dort einige Tage, während Mengarini und Biledot mit der Fracht nach St. Mary weiterfahren. 

De Smet akzeptiert die Bitte einiger Coeur d'Alêne, auch ihre Gemeinde zu besuchen. Im November kommt De Smet nach einer anstrengenden Reise im Coeur d'Alêne an. Fathers Point und Joset arbeiten dort. Point hatte die Mission am St. Joe River in St. Joseph umbenannt, aber De Smet schlägt vor, die Mission in Sacred Heart umzubenennen.
 
Es ist ziemlich spät, die hohen Bitterroots zu überqueren, wenn De Smet am 19. November mit 4 Führern nach St. Mary aufbricht. Es regnet und schneit ununterbrochen und die Flüsse sind viel höher als gewöhnlich. Die Ufer des St. Joe River sind komplett überschwemmt. Schließlich, auf der Höhe des St. Ignatius-Flusses, können sie nirgendwo mehr hin. Einer der Führer schlägt vor, dass wir alleine weitergehen und Hilfe holen. 2 Tage später treffen ein paar Kanus ein und bringen sie zurück zur Mission. Am 4. Dezember unternimmt De Smet einen zweiten Versuch, diesmal auf einer anderen Route: über das Kalispel-Tal, vorbei an Clark Fork zum Bitterroot-Tal. Doch nach 4 Tagen auf Clark Fork setzten Eisschollen der Reise ein Ende. 

Mengarini ist inzwischen in St. Mary angekommen, aber unterwegs wäre er beinahe ertrunken. 12 seiner Pferde haben es nicht geschafft.
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	17. 1844 Antwerpen Kap Hoorn St. Ignatius

	
Ein Kalispel-Schneeschuh über die Berge nach St. Mary, um Mengarini zu warnen, dass De Smet den Winter mit den Kalispels in St. Michael verbringen wird. Und so feiern die Patres De Smet, Hoecken und Soderini 1844 Weihnachten in einer provisorischen Kapelle am Pend Oreille River (heute Albeni Falls, Idaho).

 
﻿

	
 

	1845 - 1846: Auf der Suche nach dem Blackfoot

	
1845 

Im Februar lässt der eiserne Griff des Winters auf den Rocky Mountains nach und De Smet und Hoecken können nach St. Mary aufbrechen. Nach einer problemlosen Bergreise von 16 Tagen erreichen sie endlich die Mission, wo die Patres Mengarini und Zerbinati schon seit einiger Zeit auf sie warten. 

Nach Ostern wird Adriaan Hoecken beauftragt, eine neue Reduktion am Kalispels zu beginnen: St. Ignatius. De Smet reist nach Fort Vancouver, um die neue Mission mit Nachschub zu versorgen. Nach 5 Tagen bringt der Columbia River De Smet gesund und munter zum Fort. Pater Nobili erwartet ihn in der Festung und zusammen gehen sie zur St.-Franciscus-Xaverius-Mission am Fluss Willamette, wo seine jungen Rekruten Accolti, Ravalli, Vercruysse und De Vos noch immer wohnen. Bischof Blanchet hat Nobili gebeten, mit den Indianern von Neukaledonien (einem Gebiet nordöstlich der heutigen Stadt Vancouver, British Columbia) zusammenzuarbeiten.
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	18. 1845 St. Ignatius St. Mary St. Paul Ft Colville

	
Im Juni wird De Smet bereit sein, mit seinen Einkäufen zurückzukehren. Mit Fracht beladen reist er mit Ravalli durch die Kaskaden und kommt im Juli mit 11 Lasttieren in St. Ignatius an. Ravalli wird Hoeckens Assistent in St. Ignatius. 

De Smet sorgt dafür, dass andere Missionsposten eingerichtet werden: St. Paul in der Nähe der Fälle von Columbia (Kettle Falls) für die Kettle- und Okanagan-Indianer und weiter nördlich St. Peter of the Lakes. Am 4. August verlässt De Smet St. Paul für einen Platz zwischen St. Ignatius und Sacred Heart, um eine weitere Reduktion zu errichten: St. Francis Regis (unter Fort Colville). Etliche Fallensteller und ihre Familien wollen sich dort dauerhaft niederlassen. De Smet besucht auch die Flathead- und die Kootenai-Indianer. 

Die gefürchteten Blackfoot-Indianer versuchen seit einiger Zeit, ihre Konkurrenten, die Flathead-Indianer, aus ihren angestammten Jagdgründen zu vertreiben. Sie haben nichts gegen die Anwesenheit der Missionare und greifen regelmäßig die Flathead-Indianer in der Nähe der St. Mary-Mission an. Aufgrund der zunehmenden Aggression beschließt De Smet schließlich, Kontakt zu den berüchtigten Blackfoot-Indianern aufzunehmen. Der Agent von Fort Colville kennt diese gefährlichen Leute und versucht, De Smets Meinung zu ändern. Auch die Patres Accolti und Nobili halten es für ein gefährliches Unterfangen, und Nobili weiß, wovon er spricht, er hat die Gewohnheiten der Blackfoot studiert und kennt besser als jeder andere die feindselige Haltung dieses kriegerischen Stammes. Er schreibt darüber in einem Brief an Roothaan. Doch im Nachhinein stellt sich heraus, dass De Smet den richtigen Moment gewählt hat: Schwarzfuß-Indianer verlieren ihr Selbstvertrauen und wollen mehr über die vermeintliche Magie des Schwarzrocks erfahren. 

Auf der Ostseite der Rocky Mountains, im Bereich des oberen Missouri, streifen regelmäßig Gruppen von Blackfoot-Indianern umher. Um sie zu kontaktieren, reist einfach für ein paar Tage nach Osten. De Smet verzichtet bewusst darauf, weil er zuerst mit den nördlichen Blackfoot sprechen will. Es besteht eine geringere Wahrscheinlichkeit, dass diese Gruppe von Blackfoot-Indianern weniger Kontakt mit den Flatheads hat und daher weniger Beschwerden gegen sie hat. 

Nach Beginn einer neuen Mission (Immaculate Heart of Mary) reist De Smet Ende August mit 2 Kootenai-Führern und einem indischen Dolmetscher in den Norden. Er reist entlang des Clark Fork River und trifft wieder auf Peter Skene Ogden mit 2 Agenten der Hudson's Bay Company. Ogden hat Neuigkeiten für De Smet. Das britische Außenministerium will den Columbia River zur Grenze zu den USA machen, um den Puget Sound und einen großen Teil des heutigen Bundesstaates Washington in britischer Hand zu halten. Der Pudget Sound ist eine große Meerenge mit dem ersten sicheren Tiefwasserhafen nördlich von San Francisco. Die meisten amerikanischen Siedler lassen sich im fruchtbaren Willamette Valley nieder, aber einige ziehen bereits den Cowlitz River hinauf, nördlich von Fort Nisqually, an die Südküste des Puget Sound. Wer wird schnell genug sein, um die Gegend zu bevölkern, die Engländer oder die Amerikaner? 

De Smet reist über die Selkirk Mountains (im Norden von Idaho) zum Kootenai River. Am 4. September, 40 Meilen nördlich der heutigen Grenze zwischen Kanada und den USA (der 49. Breitengrad), verlässt De Smet den Kootenai River und steuert auf die Quelle des Columbia zu: Lake Columbia. Am 15. September überquert er die Rocky Mountains über den White Man Pass und folgt dann dem Bow River. An dieser Stelle bemerken die Guides Spuren von Indianern. Es ist ein Zweig der Assiniboin-Indianer, die hauptsächlich im Wald leben. In De Smets Augen sind sie primitiv und schmutzig, aber er will sie trotzdem besser kennenlernen. Er verbringt eine Woche mit ihnen.
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	19. 1845 Ft Colville Quelle Columbia Ft Edmonton

	
Dann durchquert er die Prärie und am 4. Oktober erreicht De Smet das Rocky Mountain House, einen Handelsposten der Hudson's Bay Company aus dem Jahr 1805 am Saskatchewan River. Chef des Establishments ist JE Harriote, ein Protestant. Er teilt De Smet mit, dass er jeden Moment eine Delegation von Blackfoot-Indianern erwartet. Die HBC handelt mit den Blackfoot-Indianern. Er warnt De Smet auch davor, dass sie ein gefährliches Volk sind. Mit ihnen abzuhängen ist nicht ohne Risiko. De Smet erkennt die Gefahr und schickt seine kleine indische Eskorte zurück. Was De Smet jedoch nicht weiß, ist, dass es im vergangenen Sommer regelmäßig zu heftigen Auseinandersetzungen zwischen den Blackfoot- und den Flathead-Indianern kam. 

Am 25. Oktober tauchen plötzlich 13 Blackfoot-Indianer am Handelsposten auf. Sie wollen ihre Felle tauschen. Nach einigem Hin und Her stimmen sie zu, den Schwarzen Rock zu treffen. Nach einigen Gesprächen lädt der Häuptling De Smet ein, in sein Lager zu kommen, um über den Schöpfer des Lebens zu sprechen. Die Blackfoot-Indianer hatten ein schwieriges Jahr, einige von ihnen erkrankten an einer mysteriösen Krankheit (Pocken) und starben. Viele ihrer Pferde wurden gestohlen, und sie wurden auch von den Crow, den Flathead, den Kalispels und den Cree zusammengeschlagen. 

Allerdings gibt es ein Problem: De Smet spricht ihre Sprache nicht und ist gezwungen, einen Dolmetscher mit schlechtem Ruf hinzuzuziehen. Trotzdem wagt er es. Am 31. Oktober macht er sich mit dem unzuverlässigen Dolmetscher und einem Cree-Halbblut auf die Suche nach dem Basislager der Blackfoot-Indianer. Nach einer 10-tägigen Suche haben sie das fragliche Lager noch nicht gefunden. De Smet riecht Ärger. Er befürchtet, dass der Dolmetscher einen Raubüberfall plant. Gerade rechtzeitig gesellt sich ein weiterer Kanadier zum Trio. In der nächsten Nacht ist der Dolmetscher verschwunden. Aber De Smet gibt nicht auf. Sie streifen weitere 8 Tage umher, ohne einer lebenden Seele zu begegnen. Wenig weiß De Smet, dass kriegerische Cree die Blackfoot aus dieser Gegend vertrieben haben. Und dann schneit es 4 Tage am Stück. De Smet ergibt sich. Er zieht so schnell er kann nach Fort Augustus (heute Edmonton, Alberta), um dort den Winter zu verbringen. Wie üblich kümmert sich der Chefkaufmann des HBC, John Rowand, gut um seine Gäste. De Smet gibt der katholischen Gemeinde in und um das Fort etwas Trost und Unterstützung während der langen und einsamen Wintermonate. Er trifft auch die Patres Thibault und Bourassa, die in der indischen Mission St. Anne (80 km westlich des Forts) arbeiten. 

1846 

Im Monat März wird das Wetter milder. Für De Smet ist das das Signal zum Aufbruch. Am 12. März verabschiedet er sich von seinem Gastgeber und eilt in Begleitung von 3 Halbblütern in 3 Hundeschlitten über die zugefrorenen Flüsse. Sechs Tage später erreichte er Fort Assiniboin am Athabasca River. In 9 Tagen legen sie 480 Kilometer über den zugefrorenen Athabasca River bis nach Fort Jasper in den kanadischen Rocky Mountains zurück. Dort bleiben sie bis Ostersonntag bei Colin Fraser vom HBC.
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	20. 1846 Fort Edmonton Athabasca Pass Fort Vancouver

	
Am 25. April zieht De Smet weiter, erst mit ein paar Indianern, dann allein. Jedes Jahr im Frühjahr überquert eine HBC-Brigade die Berge von Westen her. De Smet beschließt, auf diese Voyageure zu warten. Und er muss nicht einmal lange warten, denn am 6. Mai treffen die ersten Reisenden aus dem Einzugsgebiet des Columbia River ein. Am nächsten Tag erklimmt De Smet mit seinen Schneeschuhen den Athabasca Pass (Committee's Punchbowl). 13 Kilometer weiter trifft er auf eine Gruppe von 18 Männern des HBC. Unter ihnen ist Francis Ermatinger, der alte Bekannte von Fort Hall (1841). Der Kapitän erteilt De Smet die Erlaubnis, mit einem HBC-Schiff zu segeln. De Smet muss sich beeilen. 2 Tage später muss er im Boat Encampment auf der Columbia sein, denn dann fahren die Schiffe nach Fort Colville. 30 Meilen am Tag über die Rockies im Winter zu laufen ist eine Menge. Am nächsten Morgen startet das Rennen, Athabasca Pass, Great Western Slope, Le Grande Côte, Pacific Creek und ein Seitenarm des Wood River. Aber am 10. Mai erreichte er Boat Encampment am Columbia River. Zum Glück sind die HBC-Boote noch da. 

Mit einem Irokesen am Steuer und 10 Ruderern nehmen sie es mit den vielen Hindernissen auf dem wilden Wasser auf: Martin Rapids, Great Rapids und Dalles of the Dead. Sie segeln an der Mission St. Peter of the Lakes vorbei. Bei Little Dalles, knapp oberhalb von Fort Colville, bittet De Smet darum, von Bord gehen zu dürfen, um dieses Hindernis zu Fuß am Ufer entlang zu nehmen. Auch dieses Mal spürt De Smet den Unfall kommen: Das Boot gerät in einen Strudel und geht verloren, aber zum Glück gibt es diesmal keine Todesopfer. Ende Mai erreicht De Smet Fort Colville und die Mission St. Paul. Dort trifft er Pater Nobili. Es kam aus dem Norden über den Okanagan River. Seine Gesundheit ist nicht allzu gut. Er ist zur medizinischen Versorgung auf dem Weg nach Fort Vancouver. Der Verantwortliche von Fort Colville sorgt dafür, dass De Smet und Nobili gemeinsam nach Fort Vancouver segeln können. 

In Fort Vancouver will De Smet wieder Vorräte für die Missionen einkaufen. Im Willamette Valley ist alles perfekt im Griff. Die Schule der Schwestern läuft gut und im Juli wird François Norbert Blanc Erzbischof von Oregon, mit Modeste Demers als Bischof von Vancouver Island. Augustin Magloire Blanchet, Bruder von François Norbert, wird der erste Bischof von Walla Walla (1850 nach Nesqually versetzt). 

De Smet will von der Willamette zur Mission St. Francis Xavier reisen, aber ein Pulverhorn explodiert in seinem Gesicht und er verpasst das HBC-Boot nach Fort Colville. Dann auf eigene Faust nach Fort Walla Walla. In der Nähe der Dalles, einst Treffpunkt zwischen den Indianern der Küste und denen der Hochebene, hat sich eine wichtige Siedlung entwickelt. Es wimmelt von Pionieren und Auswanderern. In Walla Walla verlässt De Smet die Columbia, um mit ihrer Ladung in einem Zug aus Eseln und Pferden durch das Land von Spokane und Nez Percé zu reisen. Er liefert die wichtigsten Missionen. Am 17. Juli trifft er bei Pater Hoecken in St. Ignatius ein. Von dort aus geht er zur Mission des Heiligen Herzens im Coeur d'Alêne. Joseph Joset ist verantwortlich. Point wird durch Gregory Gazzoli ersetzt. Pater Point ist seit einiger Zeit frustriert und hat nun an Roothaan geschrieben und darum gebeten, für die französischen Jesuiten in Kanada arbeiten zu dürfen. Diese Anfrage wird Roothaan erst im Februar 1847 erreichen. De Smet und Point fahren zusammen nach St. Mary at the Flathead. 

Sommer kommt. Die Missionsarbeit geht materiell in die richtige Richtung, aber die Mission in den Rockies leidet weiterhin unter chronischem Personalmangel. Dies wird besonders in St. Mary sichtbar: Soderini will sich lösen, Point will die Jesuiten von Missouri verlassen und im August 1845 starb Zerbinati. Ravalli, der in St. Ignatius arbeitet, wird nach St. Mary verlegt. Die Flathead sind mittlerweile sehr aggressiv geworden. Sie glauben, dass der Gott ihres neuen Glaubens, der Meister des Lebens, sie im Kampf beschützt. Die Flathead organisieren einen Besuch in den Jagdgründen der Crow-Indianer. De Smet und Point folgen ihnen. In Three Forks erfahren sie, dass die Flathead zusammen mit einigen Nez Percé und ... einer Abordnung von Blackfoot-Indianern über den Bozeman Pass zum Yellowstone River gezogen sind. Es gibt keine Zeit zu verlieren. Gabriel und Charles gehen voran. De Smet und Point folgen so schnell sie können. Nach einer 36-stündigen Fahrt nehmen sie schließlich Kontakt zu ihren Stammesgenossen im Tal des Yellowstone auf. Der Flathead und die Crow stehen sich mit gezogenen Waffen gegenüber. Die Krähe hat bereits 3 Angriffe durchgeführt, aber die Flathead haben es geschafft, sich tapfer zu wehren. Jetzt greift Victor, der Chef der Flatheads, an. Schließlich werden die Crow-Indianer vertrieben. Als De Smet im Flathead Camp ankommt, ist er verärgert. Er protestiert und will sofort eine Friedensbotschaft an die Krähe senden, aber sie geben auf und sind unauffindbar. 

Der Fladhead beherbergt Blackfoot-Indianer. Sie sind erstaunt. Die Flathead haben eine Geheimwaffe! Die Blackfoot-Delegation bittet den Blackskirt, ebenfalls in ihr Gebiet zu kommen. De Smet nimmt die Einladung an. Die Smet und Point plus 400 Flathead und Nez Percé Indianer bewegen sich durch das Tal des Yellowstone River bis zur Mündung des Big Horn. Dort reisen sie nach Nordwesten und erreichen am 14. September das Dorf des Big Lake Chiefs in der Nähe des Judith River, einem Nebenfluss des Missouri. Sie ziehen alle zusammen in die Nähe eines neuen Blackfoot-Handelspostens: Fort Clay. Das Fort wurde dieses Jahr von Alexander Culbertson am Zusammenfluss der Flüsse Marias und Missouri errichtet. Culbertson ist mit der Tochter eines Blackfoot-Häuptlings, einer Blood, verheiratet. Das erklärt seine hervorragenden Beziehungen zu den Blood-, Piegan- und Siksika-Indianern. Nach dem Verschwinden von Fort Mc Kenzie im Jahr 1844 und Fort Lewis im Jahr 1847 ist dies das einzige bedeutende Fort in der Gegend.
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	21. 1846 St. Paul St. Mary - Fort Benton

	
(Ab Weihnachten 1850 wurde das Fort umbenannt. Zu Ehren von Thomas Hart Benton aus St. Louis hieß es fortan Fort Benton. Das Fort wurde sehr wichtig, weil der Missouri River normalerweise im Sommer zu diesem Ort schiffbar blieb. 1859 die Militärstraße, die Mullan Road, von Fort Benton nach Walla Walla ist fertiggestellt und der erste Dampfer kommt am 2. Juli 1860 an. 1869 wird sie zu einer Militärfestung und bleibt dies bis 1881.) Nördlich von Fort Clay, on on 

an Insel im Missouri River wird ein großer Rat mit den Flathead-, Nez Percé-, Gros Ventre- und Blackfoot-Indianern (Piegan und Blood) abgehalten. De Smet und Point arbeiten einen Friedensvertrag aus und Point erklärt sich bereit, als Missionar bei den Blackfoot zu bleiben (leider wird das nicht lange dauern, da Roothaan ihm bereits den gewünschten neuen Posten in Ostkanada zugewiesen hat). Am 24. September brechen De Smet und Point nach Fort Lewis auf. De Smet freundet sich dort mit Alexander Culbertson an. 

Und dann ist es für De Smet höchste Zeit, über den Missouri nach St. Louis aufzubrechen. Am 28. September gaben sich De Smet und Point in Gesellschaft von bis zu 1.000 Indianern und unter dem ohrenbetäubenden Lärm von Hunderten von Schüssen ein letztes Mal die Hand. De Smet findet auf einem flachen Lastkahn statt, der mit 2 Paddlern langsam nach Osten in Richtung Fort Union schwimmt. Unterwegs werden sie von einem Bären angegriffen. Am 11. Oktober erreichen sie nach 845 Kilometern auf dem Missouri Fort Union. 2 Tage später ist De Smet wieder unterwegs. Ein günstiger Wind weht und De Smet improvisiert ein Segel. So legen sie täglich 113 Kilometer zurück. Am 19. Oktober erreichte De Smet das neue Fort Berthold. Sie segeln an vielen Indianerdörfern vorbei. In der Nähe des Knife River werden sie von einer Bande Arikara überrascht. Die Arikara-Indianer sind als Mörder und Diebe bekannt. Glücklicherweise erkennen sie den Schwarzen Rock. Jedenfalls ist die Angst gut. Nach 4 Tagen und Nächten Paddeln kommen sie am 31. Oktober in Fort Pierre (AFC) an. Weitere 1.000 Meilen bis St. Louis. Nach 3 Tagen Ruhe segeln sie weiter. Am 6. November treffen sie in Fort Lookout auf die Sioux-Indianer. Am 13. November erreichen sie Fort Vermillion und dort wird es plötzlich viel kälter.
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	22. 1846 Fort Benton St. Louis

	
In Council Bluffs, wo die Jesuiten vor einigen Jahren einen gescheiterten Versuch unternahmen, die Zukunft der Potawatomi zu verbessern, trifft De Smet auf eine große Gruppe von Flüchtlingen. Sie sind 10.000 Mormonen, die aus Nauvoo vertrieben wurden auf der Suche nach einer Heimat, wo sie ihren Glauben ungestört praktizieren können. Bisher wurde ihnen dies in den USA praktisch unmöglich gemacht. Sie wurden von Illinois und Missouri gemobbt und jetzt sitzen sie hier am Ufer des Missouri. Im Juni kam ihr Anführer Brigham Young an diesen Ort, um ihn drei Monate später als Winterquartier zu nutzen. De Smet gibt Young eine Beschreibung der Landschaft westlich der Rocky Mountains. Er beantwortet viele Fragen. Nach dem Winter werden die Mormonen weiter nach Westen ziehen, um schließlich dort ihr Zion zu finden, der Legende nach direkt in Utah an den Ufern des Großen Salzsees, und das basiert unter anderem auf den Informationen, die De Smet ihnen im Rat gegeben hat Bluffs hätte. Sicher ist jedoch, dass De Smet die Gegend in Utah nie mit eigenen Augen gesehen hat. De Smet überquerte nie die Uinta-Berge und besuchte nie das Great Basin. Höchstwahrscheinlich hat er die Beschreibung dieser Region von Trappern wie Thomas Fitzpatrick oder von Peter Skene Ogden bekommen. 

Am 23. November besucht De Smet den Pfarrer der neuen Stadt St. Joseph. Als De Smet am 28. November in Westport ankommt, kann er seine Crew entlassen. Es gelang ihm, auf dem letzten Dampfer nach St. Louis Platz zu nehmen. Anfang Dezember kehrt De Smet nach 3 Jahren und 6 Monaten nach St. Louis zurück. 

Zwischen 1843 und 1846 legte er 70.000 Kilometer zurück. Allein in diesem Jahr hat der Missionar 10.500 Kilometer zurückgelegt, einen Großteil davon zu Fuß. Doch an der University of St. Louis erwartet De Smet eine unangenehme Überraschung. Aus einem Brief aus Rom geht hervor, dass Roothaan De Smet bereits am 6. August vergangenen Jahres als Verantwortlichen für die Rocky-Mountain-Mission entlassen hat. Roothaan hat seine Gründe. De Smet hält sein Töpfchen bedeckt, stellt Missionen auf, erledigt aber nichts, reist viel und verschwendet somit viel Zeit und Geld. De Smet würde unter Expansionsdrang leiden und das ohne die nötigen Ressourcen, um seine Versprechen an die Indianer zu halten. De Smet hat angeblich die Tatsachen falsch dargestellt und einen übertriebenen Optimismus hinsichtlich der Bekehrung der Indianer gezeigt (in der Tat heißen die Flathead, Kalispels und Coeur d'Alêne die Missionare willkommen, sündigen aber weiterhin durch ihr Spielen und Trinken, die Anwendung von Gewalt und Polygamie ; nach einigen Jahren gibt es eine gewisse Abkühlung gegenüber den Jesuiten). Roothaan hat diese negativen Informationen von einigen Missionaren in den Rockies und nimmt ihre Botschaften einfach für wahr (ohne zum Beispiel Blanchet zu konsultieren). Laut Roothaan ist De Smet zu weltgewandt. Aber Roothaan stellt die Möglichkeiten des Reduktionssystems nicht in Frage (und das ist genau der Schwachpunkt des ganzen Schemas, denn die Indianer kommen immer mehr mit den Weißen in Kontakt und sind zunehmend deren schlechtem Einfluss ausgesetzt). Tatsache ist, dass De Smet viel reist, die Indianer oft besucht und sich zu wenig Zeit nimmt, um seine Missionare zu managen (die zudem nicht immer für den Job geeignet sind). 

De Smet sucht Unterstützung bei Van de Velde, der inzwischen Verhaegen als Verantwortlicher für Missouri nachfolgt. Aber Van de Velde kann Roothaans Entscheidung nicht rückgängig machen. Es gibt nichts anderes zu tun, Pater Joseph Joset (35) wird die Nachfolge von De Smet antreten. De Smet muss fortan in St. Louis bleiben. Point, Mengarini, Nobili, Ravalli, De Vos, Hoecken, Joset und viele andere Patres werden seine Missionsarbeit in den Rocky Mountains fortsetzen.

 
﻿

	
 

	1847 - 1850: Buchhalter in St. Louis

	
1847 

Als Van de Velde ihn zum Buchhalter-Ökonomen in St. Louis ernennt, beginnt für De Smet ein neues, aber weniger abenteuerliches Kapitel. De Smet ist tief verletzt von Roothaans unerwartetem Eingreifen. Eines ist sicher, er wird die Indianer und die Missionen in den Rocky Mountains nicht im Stich lassen. Er beschließt, mit doppeltem Eifer Geld zu sammeln, um seine Missionen zu versorgen. Zunächst veröffentlicht De Smet ein zweites Buch über seine Missionsarbeit in den Rockies: Oregon Missions and Travels over the Rocky Mountains in 1845-46. 

Als Prokurator muss Pater Charles Elet alle 2 Jahre nach Rom fahren, um sich zu melden. In St. Louis brauchen die Jesuiten immer noch junge Arbeiter. De Smet wird beauftragt, in Europa danach zu suchen, und so reist er mit Elet auf den alten Kontinent. 

Es ist Frühling, als sie in Belgien ankommen und nach einem kurzen Besuch bei der Familie begleitet De Smet Pater Elet nach Paris. De Smet nimmt einen kurzen Rückzug und reist dann nach Rom. Er hat ein Interview mit Roothaan. 

In Europa liegt eine Revolution in der Luft und es ist schwierig, Menschen davon zu überzeugen, Missionare zu werden, aber Charles Elet überzeugt seinen Bruder Jean Antoine, ihm in die USA zu folgen. 

Die Bekehrung der Flathead-Indianer erweist sich derweil als eher oberflächlich. Nach der Jagdsaison kehren sie massenhaft ihrem neuen Glauben den Rücken. Sie sind besonders enttäuscht, dass Father Point auch ihre Geheimwaffe den Blackfoot-Indianern gespendet hat! Selbst ihr Häuptling Victor kann die dissidenten Flathead-Indianer nicht mehr dazu bringen, auf die Missionare zu hören. Pater Point ist inzwischen nach Kanada abgereist und musste daher seine 1.100 konvertierten Blackfoot-Indianer zurücklassen. Die Missionsarbeit unter den Indianern erreichte einen historischen Tiefpunkt, als am 29. November in Waiilatpu am Ufer des Walla Walla die protestantischen Missionare Marcus und Narcissa Whitman zusammen mit 11 anderen Bewohnern der Mission von aufständischen Cayuse-Indianern brutal ermordet wurden . Die Missionsstation in Waiilatpu besteht seit 11 Jahren. Henry Spalding, der protestantische Missionar bei den Nez-Percé-Indianern, behauptet, dass die Jesuiten in dieser Angelegenheit nicht ungestraft bleiben. Die katholischen Missionare würden die Oregon-Indianer in ihrem Kampf gegen die Verbreitung des protestantischen Glaubens einsetzen. 

1848 

Am 3. April verlassen De Smet und Elet Frankreich nach New York. Sie haben mindestens 5.000 Dollar in der Tasche. Die Wettergötter über dem Nordatlantik sorgen erneut für das nötige Spektakel und sie müssen mit der Seekrankheit fertig werden, bis sie am 5. Mai in New York an Land gehen können. Dort angekommen erreicht sie die Nachricht, dass Europa in Aufruhr ist. Mit der Absetzung von Louis Philippe ist in Paris erneut ein revolutionärer und antiklerikaler Wind aufgekommen, der bis nach Rom, Neapel, Berlin, Wien und Prag zu spüren sein wird. Viele Priester fliehen aus Europa. 

De Smet bleibt noch etwas länger in New York, um die ersten Flüchtlinge aufzunehmen und ihnen auf ihrem Weg zu helfen. Dieses Mal fährt De Smet auf der neuen Wasserstraße nach Westen, die größtenteils über die Großen Seen verläuft. Nach einem Besuch der Niagarafälle kommt er am 4. Juli wieder in St. Louis an. Dort scheint Elet zum Vizeprovinzial der Jesuiten von Missouri ernannt worden zu sein. Das ist ein Glücksfall, denn der neue Vizeprovinzial hat viel Verständnis für das Engagement von De Smet. Elet erlaubt de Smet sofort, sein Versprechen von 1846 einzulösen und mit den gefürchteten Sioux-Indianern zu sprechen. 

De Smet nimmt das Boot nach Bellevue (in der Nähe von Council Bluffs). An der Mündung des Platte kann sich De Smet einer kleinen Gruppe von AFC-Mitgliedern anschließen, die zu Pferd in die Region der Flüsse Niobrara und White reisen. Es ist extrem heiß und der Wohnwagen ist permanent von einer Wolke aggressiver Mücken umgeben. 6 Tage lang sehen sie keine Menschenseele, aber am Niobrara-Fluss begegnen sie einer ziemlich großen Gruppe von Ponca-Indianern. Anfangs sind sie etwas feindselig, aber es dauert nicht lange, bis sie die Friedenspfeife herausziehen. Sie kennen den Ruf des legendären Black Skirts und Tausende Inder hören aufmerksam zu, was De Smet zu sagen hat. Die Pelzhändler machen vorerst Halt in Fort Pierre, aber De Smet will weiter ins Landesinnere. Er engagiert Colin Campbell als Führer und Dolmetscher und gemeinsam fahren sie nach Westen zu den Quellen der Flüsse Niobrara und White. Sie folgen einem Pfad zu den Black Hills, der parallel zum Südarm des Cheyenne River verläuft. De Smet reist durch die Mauvaises Terres (Badlands) im Westen von South Dakota und beschreibt einen Ort, an dem große Skelette prähistorischer Tiere liegen.
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	23. 1848 St. Louis Dakota Badlands St. Louis

	
25 Tage nach seiner Abreise aus Bellevue kommt De Smet in einem Lager von Brulé- und Ogallala-Sioux-Jägern an. Das sind echte Wilde! Sie paradieren mit den Skalps von 32 frisch getöteten Omaha-Indianern. Das Massaker wird ausgiebig gefeiert. Trotzdem versucht De Smet, diese blutrünstigen Indianer zu ändern. Einen Monat lang erklärt er ihnen christliche Werte. Dort hat er seine erste Begegnung mit Red Fish (einem Häuptling der Ogallala; siehe 1863). Bei einem ihrer Überfälle waren die Ogallala in das Krähenland eingedrungen, und bei einer Begegnung wurde die Tochter von Red Fish gefangen genommen. Um sie zurückzubekommen, bittet Red Fish de Smet um Hilfe. De Smet verspricht, für sie zu beten, wenn Red Fish sein Leben verbessert. Ein paar Tage später taucht das Mädchen wieder im Lager auf. Eines Nachts konnte sie durch die Hände einer unbekannten Frau entkommen. Sie wurde immer noch verfolgt, aber am Ende fand sie ihr Dorf, indem sie 6 Tage und Nächte um ihr Leben ging. Red Fish glaubt, dass De Smet ein kleines Wunder vollbracht hat. Ende Oktober verlässt De Smet de Brulé die Indianer mit dem Versprechen, einen ständigen Missionar zu stellen. Bis St. Louis sind es 1.500 Meilen. Er heuert ein paar Paddler an und fährt mit dem Kanu den Missouri hinunter. In der Nähe von Council Bluffs weht ein stürmischer Wind. Die Temperatur sinkt schnell und der Fluss friert zu. De Smet klopft an die Tür eines Bauern. Er will ihm einen Bollerwagen mieten. So erreicht er St. Joseph. Aber der letzte Dampfer nach St. Louis ist schon abgefahren. Er nimmt sofort die Verfolgung auf. Weil Brennholz unterwegs verladen werden muss, schafft er es und kommt wohlbehalten wieder in St. Louis an. 

1849 

Van de Velde erhält einen wichtigen Auftrag in Chicago und Elet ernennt De Smet zum stellvertretenden Vizeprovinzial und Prokurator. Die Aufgabe ist keine leichte Aufgabe, da St. Louis jetzt für 200 Jesuiten, die University of St. Louis mit ihren 200 Studenten, das Florissant Noviziat, die Colleges von Bardstown, Louisville und Cincinnati sowie 10 kleinere Standorte verantwortlich ist. Vor 2 Jahren wurde die Führung der Jesuiten von Louisiana in die Provinz Lyons verlegt, aber die Jesuiten von Oregon und die der Rocky Mountains werden immer noch von St. Louis aus regiert (bis Rom und später Turin 1851 übernehmen). 

Und dann sind da noch die Missionen Osage und Potawatomi in Kansas, wo 10 Missionare arbeiten. In den frühen 1940er Jahren zogen Christiaan Hoecken und Felix Verreydt von der St. Joseph Mission in Council Bluffs in das neue Zuhause der Potawatomi in Sugar Creek, südlich von Westport. Es gab tatsächlich eine andere Gruppe von Potawatomi, angeführt von einem bretonischen Priester, einem gewissen Petit, der die Missionare Badin (New Orleans) und Deseille (Brügge) abgelöst hatte. Die Schwestern vom Heiligen Herzen gründeten dort eine Schule. 1848 wurden diese unglücklichen Indianer wieder weiter nach Westen vertrieben. Die Schule und die Missionare würden folgen. 

Hoecken, Duerinck, Gaillard und Dumortier gründeten für sie die Mission St. Mary in Kansas. De Smet sorgt dafür, dass die amerikanische Regierung mit dem versprochenen Geld kommt. Weiter südlich, in Neosho, errichteten der niederländische Pater Schoenmakers und der Fleming Bax die St.-Franciscus-Hieronymus-Mission in Osage. Schuhmacher werden dort von 1847 bis 1887 wohnen. De Smet wird diese Missionen auch finanziell unterstützen. Aus diesen Missionen bestehen Kontakte zu den Peoria-, Miami-, Seneca-, Cree- und sogar den Sioux-Indianern. Vater Bax (33) stirbt während einer Pockenepidemie.
 
De Smet kann auf eine Reihe belgischer Wohltäter zählen. Sie sind: Graf de Meeus, Gräfin d'Asprémont, Graf de Mérode und sogar der Herzog von Brabant (später Leopold II). De Smet kann die finanzielle Situation der Provinz durch eine umsichtige Politik erheblich verbessern. Im Noviziat freundet sich De Smet mit einem Mischling an, der Jesuit werden möchte. Es ist Pater Bouchard (sein indianischer Name ist Watomika, der Schnellfüßige). Er ist der Sohn von Kistalwa, einem Indianer aus Delaware, und Marie Boucharde, einer Französin, die während der Revolution aus der Auvergne in die Neue Welt kam. Bouchard wird 30 Jahre lang in der Mission in San Francisco arbeiten und regelmäßig mit De Smet korrespondieren. 

Es ist ein Katastrophenjahr für St. Louis. Während eines heftigen Feuers gehen 27 Schiffe in Flammen auf und 500 Häuser werden in Asche gelegt. Und zu allem Übel bricht dann die Cholera aus. Die Epidemie fordert nicht weniger als 200 Opfer. 1849 ist auch das Jahr eines ganz anderen Fiebers. Es ist der Goldrausch, der eine echte Migration von Menschen verursacht. In 2 Jahren ziehen mehr als 80.000 Siedler (meist Männer) in Eile und unvorbereitet in den Westen, in vielen Fällen zu Fuß. Die Folgen sind unvermeidlich. 1848 war San Francisco noch eine ruhige Hafenstadt mit knapp 500 Einwohnern, wuchs aber durch den Goldrausch so schnell, dass 1850 bereits 25.000 Menschen dort lebten. Mit dem plötzlichen Anstieg der Nachfrage bahnt sich in den Gebieten entlang der Westküste eine riesige Inflationswelle an. Alle Preise schießen in die Höhe und die Missionen in den Rockies sind in finanziellen Schwierigkeiten. Joseph Joset übergibt die Leitung der Mission an Pater Michael Accolti. Roothaan schickt erneut die nötigen Vorwürfe an De Smet. Zwischen 1840 und 1846 hätte De Smet eine schlechte Finanzpolitik betrieben, schlimmer noch, er hätte sein Armutsgelübde nicht erfüllt! De Smet akzeptiert das nicht und weist Roothaans Vorwurf zurück. Accolti hat sich inzwischen, ohne Roms Zustimmung abzuwarten, entschlossen, mit einigen Geistlichen in Kalifornien auf Goldsuche zu gehen. Als Roothaan das hört, ist er wütend. 

Jedes Jahr kommen mehr Jäger und Händler, um den Winter in der Nähe der St. Mary's Mission zu verbringen. Diese rauen Kerle haben einen schlechten Einfluss auf die Flathead-Indianer. Die Missionare und die Indianer entfremden sich voneinander und nach der Jagdsaison beschließen die meisten Flathead-Indianer, St. Mary endgültig den Rücken zu kehren. Sie schlugen ihr Lager bewusst außerhalb des Missionsgeländes auf. Weder Mengarini noch ihr Häuptling Victor können die Indianer umstimmen. 

Die Hudson's Bay Company hat Fort Vancouver evakuiert. Der Hauptsitz der HBC befindet sich jetzt auf der Insel Vancouver, in der Stadt Victoria. 

De Smet leidet an Rheuma. 

1850
 
Aufgrund der anhaltenden Schmerzen beschränkt De Smet seine Reisen auf das Notwendige für die Verwaltung der Vizeprovinz.
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	24. St. Louis um 1855 (Detailstich, Slg. V. Driessens).

	
St. Louis hat 80.000 Einwohner. 

Accolti beschließt, De Smets erste Mission, die Reduzierung der Flathead-Indianer, St. Mary am Bitter Root River, aufzugeben. Ende des Jahres zieht Mengarini ins Willamette-Tal und Antonio Ravalli zieht ins Coeur d'Alêne. Die Jesuiten verkauften die Missionsgebäude an einen gewissen Major John Owen. Owen ist ein indischer Agent (ein lokaler Händler mit den Indianern). Er wird eine Festung daraus machen. Mengarini, Nobili und De Vos gehen nach Kalifornien, um eine neue Mission zu beginnen (De Vos wird am 23. September 1886 in Santa Clara sterben).

 
﻿

	
 

	1851 - 1854: Der Frieden von Fort Laramie

	
1851 

Pater De Smet ist durch seine Veröffentlichungen und Vorträge zu einer bekannten Persönlichkeit geworden und kann sowohl in den USA als auch in Europa auf viel Unterstützung und Sympathie zählen. Außerdem ist der amerikanischen Regierung nicht entgangen, dass sich der katholische Missionar mit den meisten Indianerstämmen sehr gut versteht. Washington beschließt, de Smets Hilfe in Anspruch zu nehmen, um einen Konflikt mit den Prärie-Indianern zu vermeiden. Die Initiative kommt nicht zu früh, denn die Indianer sind durch die massive Migration quer durch die traditionellen Jagdgründe sehr unruhig geworden. Die Amerikaner wollen mit allen Stämmen südlich des Missouri und nördlich der texanischen Grenze einen Rat abhalten. Auf diese Weise hoffen sie, sich auf sichere Auswanderungsrouten nach Utah, Kalifornien und Oregon zu einigen. Am 19. April bittet der für Indianerangelegenheiten in St. Louis zuständige Colonel David Mitchell De Smet offiziell, an der geplanten Konsultation in Fort Laramie teilzunehmen. De Smets Aufgabe ist es, so viele Stämme wie möglich zu ermutigen, bis zum 1. September zum Fort zu kommen. 

De Smets Plan ist einfach. Er wird nach Fort Union segeln und unterwegs so viele Indianer wie möglich auffordern, an der geplanten Konsultation teilzunehmen. Er wird predigen, Flugblätter verteilen und die indische Delegation nach Fort Laramie begleiten. Vater Elet gefällt der Plan. Pater Christiaan Hoecken, Missionar bei den Potawatomi, wird De Smet begleiten. 

In der Zwischenzeit will Roothaan De Smet für den Verlust der Missionen in den Bitterroots verantwortlich machen. Insbesondere hätte er die Dinge zu sehr beschönigt. De Smet argumentiert dagegen, dass aus Briefen von Accolti, Ravalli, Mengarini und Joset hervorgeht, dass die Flathead-Mission bis 1849 sehr gut lief. 49 ist das Jahr des Goldrausches und der Beginn der massiven Auswanderungswellen in den Westen. Aber trotz Roothaans Kritik lässt Elet De Smet und Hoecken gehen. 

Am 7. Juni schickt Kapitän Joseph La Barge die St.-Ange in die braunen Gewässer des Missouri. Das St.-Ange wurde '49 gebaut und ist daher noch recht neu. Auf dem 60 Meter langen Deck müssen sich die 100 Passagiere, meist Agenten der AFC, auf der langen Fahrt nach Fort Union (3.200 Kilometer) zurechtfinden. Mit an Bord ist der junge Schweizer Maler Rudolph Friederich Kurz. Kurz plant, ein Jahr bei den Pelzhändlern in Fort Berthold zu verbringen. Nebenbei malt Kurz das Porträt von De Smet. Aufgrund des späten und plötzlichen Tauwetters steht der Missouri River sehr hoch und hat dadurch einen großen Teil des Uferbereichs überschwemmt. Das flache Flussboot muss sich seinen Weg durch die unzähligen entwurzelten Bäume und die schwimmenden Trümmer von weggespülten Häusern, Zäunen, Ställen und Schuppen bahnen. Es ist eine ziemliche Kunst, zwischen all diesen gefährlichen Hindernissen gegen den Strom zu navigieren. Im trüben Wasser treiben die aufgequollenen Kadaver aller möglichen ertrunkenen Tiere. Sechs Tage nach dem Verlassen von St. Louis (nach 800 Kilometern) brach an Bord der St. Ange eine gefürchtete Krankheit aus. 13 Passagiere bekommen plötzlich schweres Fieber. Es ist Cholera! Auch de Smet wird krank. Pater Christiaan Hoecken kümmert sich um die Opfer und hilft den Sterbenden, aber am 19. Juni hat die ansteckende Krankheit auch ihn heimgesucht und wenige Stunden später starb er. Hoecken liegt am Waldrand begraben. Auf dem Rückweg wird La Barge den Sarg abholen, um ihn zu Florissants Noviziat zu bringen. Als sich die St.-Ange der klaren Luft des Plateaus an der Mündung der Platte nähert, ist die Epidemie, die bereits 20 Menschen an Bord das Leben gekostet hat, abgeklungen. Aber im Land der amerikanischen Ureinwohner sind die meisten Stämme entlang des Missouri River erneut Opfer einer massiven Pockenepidemie. Die Zahl der Opfer ist so hoch, dass der Todesgeruch mit der St.-Ange reist. Jenseits von Fort Pierre organisiert De Smet seine ersten Begegnungen mit den angeschlagenen Lakota, den Arikara-, Gros Ventre- und Mandan-Indianern. Er versucht sie zu trösten und hofft, später konkretere Hilfestellungen anbieten zu können. 

Am 14. Juli erreichte die St. Ange ihr endgültiges Ziel: Fort Union an der Mündung des Yellowstone River. Dort hat De Smet genau 2 Wochen Zeit, um seine Reise nach Fort Laramie vorzubereiten. Einige Häuptlinge der Assiniboin, der Minitaree, der Arikara, der Mandan und der Crow-Indianer werden De Smet zum Ort des Treffens begleiten. Der lokale Direktor der AFC, Alexander Culbertson, wird ebenfalls reisen. 

Am 31. Juli bricht die 35-köpfige Delegation mit 2 Karren und 4 Kleinwagen zu einer Festung auf, die etwa 1.300 Kilometer südlich liegen muss. Zehn Tage später erreichen sie Fort Alexander am Zusammenfluss der Flüsse Rosebud und Yellowstone. Nach einer Pause von 6 Tagen überqueren sie den Yellowstone und folgen einer bisher unbekannten Route. Es ist trocken und heiß. In einer Wolke aus Ungeziefer zieht die Karawane durch eine wilde Landschaft voller ausgetrockneter Flussbetten und Schluchten. Regelmäßig verlieren die Guides den Überblick, doch nach einigen Umwegen erreicht die Gruppe schließlich die Great Magic Road (der Spitzname, den die Indianer der Straße nach Oregon inzwischen gegeben haben). Es ist der 2. September, als De Smet das Gebiet um Red Buttes (südwestlich von Casper, Wyoming) erkennt. Sie sind zu weit im Westen und müssen eine Woche nach Osten fahren, um Fort Laramie zu erreichen. 49 reisten 30.000 Auswanderer auf der Straße, ein Jahr später weitere 50.000. Ihr Durchzug hat die Landschaft nachhaltig gestört. Der September ist bereits spät in der Saison und die Strecke ist menschenleer. Sie kommen am 9. September in Fort Laramie an. In und um Fort Laramie, wo normalerweise nicht mehr als 200 Menschen leben, gibt es nicht genug Nahrung für die Tausenden von Arapaho-, Cheyenne-, Crow-, Arikara-, Assiniboin-, Mandan- und Gros-Ventre-Indianern. Das Treffen wurde 56 Kilometer nach Osten verlegt. De Smet und seine Delegation müssen zur Mündung des Horse Creek (Nebraska) am Südufer der Platte. De Smet kann mit Colonel Robert Campbells Auto fahren. 

Am 12. September gibt Mitchell grünes Licht für die große Beratung. Zweck des ganzen Plans ist es, den Amerikanern das Recht zu geben, ungestört durch die Jagdgründe der Indianer zu streifen. Die Weißen wollen auch Festungen, um ihren Weg zu schützen. Im Gegenzug erhalten die Indianer eine Entschädigung. Unter den Verhandlungsführern finden wir bekannte Namen wie Thomas Fitzpatrick, Jim Bridger, AB Chambers und B. Gratz Brown. Mindestens 10.000 Indianer campen jetzt rund um das Treffen. Sie sind Sioux, Cheyenne, Arapaho, Krähe, Gros Ventre, Assiniboin und Arikara. Die Shoshone, Pawnee, Kiowa und Comanche beteiligen sich nicht an den Gesprächen, weil sie den anderen Indianern nicht zu sehr vertrauen. Nach viel Palaver und Rhetorik stimmen schließlich alle den Vorschlägen zu. Fakt ist der sogenannte Fort-Laramie-Vertrag von 1851, der die Straßen nach Santa Fe, Utah, Oregon und Kalifornien sicher machen sollte. De Smet wird in St. Louis eine Karte mit abgegrenzten Jagdgebieten für alle Indianer zeichnen. Während der Konsultation konvertiert De Smet einen großen Teil der anwesenden indigenen Bevölkerung (ca. 2000 oder 1 von 5!). Mit viel Verspätung kommen am 20. September 24 Waggons mit Lebensmitteln und anderen Geschenken im Wert von 50.000 Dollar an, die unverzüglich verteilt werden. Nicht lange danach bringen Späher die gute Nachricht, dass entlang der südlichen Gabelung der Platte, drei Tage von Fort Laramie entfernt, Massen von Bisons grasen! Für die meisten Indianer ist das das Signal, das Lager abzubrechen und auf die Büffeljagd zu gehen. Die Beratung dauerte 12 Tage.
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	25. 1851 St. Louis Ft. Union Ft. Laramie St. Louis

	
Am 24. September verabschiedet sich De Smet von seinen Landsleuten, um mit der offiziellen Delegation nach St. Louis zurückzukehren. Er wird einige Häuptlinge persönlich begleiten, die den großen Vater in Washington besuchen wollen. Auf dem Rückweg treffen sie Prinz Paul von Württemberg, der mit ein paar preußischen Offizieren in die Wind River Mountains geht. Die Herren wollen eine schöne Jagdgesellschaft veranstalten. In Fort Kearny verlässt Mitchell die Delegation, um nach Nebraska City weiterzureisen. De Smet, Fitzpatrick und die Indianer reisen nach Fort Leavenworth. Sie besuchen die Mission der Potawatomi-Indianer in St. Mary und reisen nach einem Aufenthalt von 3 Tagen weiter nach Westport. Sie bleiben im Union Hotel, wo Mitchell sich wieder der Gruppe anschließt. Sie gingen am 18. Oktober an Bord der Clara und kamen 4 Tage später in St. Louis an. Die Indianer sind tief beeindruckt von der Lebenswelt der Weißen. In den Gebäuden der Universität von St. Louis organisiert De Smet ein Bankett für seine indische Delegation. Der Provinzial verspricht den indischen Gästen, ihrem Stamm auch einen schwarzen Rock zu schicken. De Smet hat insgesamt 8.780 Kilometer zurückgelegt. Die amerikanische Regierung ist sehr erfreut über die Rolle, die De Smet als Vermittler gespielt hat. 

Während seiner Abwesenheit übernahm Pater Verhaegen die Aufgabe von De Smet als Prokurator. De Smet hofft insgeheim, zu seinen Reduktionen in den Rocky Mountains zurückzukehren, aber Roothaan hat andere Pläne. Er schlägt Elet vor, De Smet dauerhaft nach Europa zu schicken. Dort konnte er kontinuierlich Geld für die Missionsarbeit sammeln, doch als De Smet nach St. Louis zurückkehrt, ist Elet gestorben und William Stack Murphy hat die Verantwortung für die Vizeprovinz übernommen. Murphy braucht De Smet in St. Louis und möchte, dass er im Amt bleibt, also wird De Smet bis zu seinem Tod weiterhin als Staatsanwalt und Sozius für den Vizebezirk Missouri in St. Louis fungieren. 

In seiner Verzweiflung entzieht Roothaan die Missionen in den Rocky Mountains der Kontrolle der Vizeprovinz in St. Louis und stellt sie unter sein direktes Kommando. 

1852 

Pater Terwecoren gründet die vierzehntägige Zeitschrift Collection de précis historiques littéraires, scientifiques. Die Publikation erscheint zeitgleich in Brüssel und Paris. Zwischen 1852 und 1854 schickte De Smet nicht weniger als 27 Beiträge an die Redaktion der Zeitschrift, wodurch sein Ruhm in Europa erheblich zunahm. 

Im März hilft De Smet dem schwerkranken Studenten Ralph Benton (22). Am 17. März stirbt Ralph an Ruhr, nachdem er zum katholischen Glauben konvertiert ist. Ralph ist der Sohn des bekannten Senators von Missouri Thomas Hart Benton und der Bruder von Jessie Benton, die 1841 John Charles Frémont heiratete. Der Senator, obwohl protestantisch (presbyterianisch), wird von nun an De Smets bester Verbündeter in Washington DC
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	26. Danke von Senator Thomas Hart Benton (coll. P. de Smet)

	
Am 15. April erhält De Smet einen Brief von Roothaan, in dem er seine Anschuldigungen mildert. Roothaan beginnt zu begreifen, was in den Rockies schief gelaufen ist. Die Einsätze können einfach nicht so funktionieren wie die Kürzungen in Paraguay. Die finanziellen Mittel reichen nicht aus, um die Unabhängigkeit der Indianer zu gewährleisten, und dem Einfluss der Weißen kann man sich nicht entziehen. Die Indianer sind Nomaden, sobald die Jagd ihre Bekehrung verblasst. De Smet stimmt Roothaans Aussage nicht ganz zu, ist aber bereits zufrieden, dass er nicht mehr der Sündenbock ist. 

St. Louis hat heute 120.000 Einwohner, von denen fast die Hälfte Katholiken sind. Der alte katholische Kern besteht hauptsächlich aus französischsprachigen Personen. Sie sind die ersten Siedler aus Louisiana und Kanada. Aber es kommen immer mehr Nicht-Muttersprachler hinzu. Große Gruppen deutscher, polnischer und irischer Katholiken verwandeln diesen französischsprachigen Kern in wenigen Jahren in eine Minderheit. Trotz der Zuwanderung bleibt die katholische Dominanz auf gleichem Niveau. Viele Katholiken stammen aus dem von einer Hungersnot geplagten Irland. In St. Louis hat die katholische Gemeinde eine Kathedrale, 11 Kirchen, eine Universität, ein Priesterseminar, mehrere Schulen und Internate, ein Krankenhaus, ein Waisenhaus, ein Frauenhaus und einige Klöster. Weltweit dienen 6 Erzbischöfe, 35 Bischöfe und 1.500 Priester 1,6 Millionen Katholiken (von 25 Millionen Amerikanern) in den USA. Doch dieser Erfolg weckt Neid, und in den USA, einschließlich St. Louis, wächst allmählich eine gewisse Abneigung gegen den Katholizismus. Nach der Repression nach den europäischen Unruhen 1848 flohen zahlreiche Revolutionäre aus Italien, der Schweiz, Deutschland und Ungarn aus dem alten Europa. In Amerika sagen diese radikalen Immigranten allem Päpstlichen den Kampf an. Sie organisieren Demonstrationen, Feuer werden gelegt und Menschen getötet. Nach dem Goldrausch und der darauf folgenden massiven Einwanderung macht sich auch unter den echten Amerikanern eine Form von Fremdenfeindlichkeit breit. Manche Protestanten sehen in dieser Entwicklung eine traumhafte Gelegenheit, dem Aufstieg der Papisten Einhalt zu gebieten. Es ist ein explosiver Cocktail, der in einer neuen geheimen Bewegung gipfelt: den Know-Nothings. Zwischen 1852 und 1856 vereinigte diese Bewegung die Kräfte des Widerstands. Der politische Flügel dieser Gruppe ist die American Party, die verspricht, die Rechte armer Amerikaner gegen die wachsende Flut europäischer Einwanderer zu verteidigen: Amerika für die Amerikaner sozusagen. Die Belästigung durch Know-Nothings veranlasst allein 1854 20.000 Katholiken, die USA endgültig zu verlassen. Glücklicherweise haben die meisten Amerikaner den Terror der amerikanischen Partei schnell satt, und 1856 kehrte die Wahl von Buchanan diese schwarze Seite in der amerikanischen Geschichte um. In dieser turbulenten Zeit hat sich De Smet etwas aus der Öffentlichkeit zurückgezogen, um die Know-Nothings und die American Party nicht zu heftig zu provozieren.
 
Für den gewöhnlichen, von Armut geplagten Auswanderer ist die Reise in die Neue Welt keine Vergnügungsreise. Ein guter Prozentsatz überlebt die Überfahrt von Europa in das gelobte Land nicht. Zwischen New Orleans und St. Louis verbreiteten die überfüllten Tretboote viele tödliche Krankheiten. De Smet kümmert sich regelmäßig um flämische Emigranten in Schwierigkeiten. Als Vater, Mutter und eines der Kinder einer Familie kurz nach ihrer Reise in St. Louis sterben, vermittelt er die 8 Waisenkinder in gute katholische Familien.
 
1853 

Der neue Gouverneur des Washington-Territoriums, Isaac Stevens, bittet De Smet, ihn nach Nordwesten zu begleiten. De Smet hat einen guten Ruf bei der lokalen Bevölkerung, einschließlich der gefürchteten Blackfoot-Indianer, was ein praktischer Bonus ist. De Smet möchte sich nicht in die Lage dieses Politikers versetzen und dankt ihm für die Ehre. 

Im April besucht De Smet auf seinem Weg nach Europa Washington DC. Er hat ein Interview mit Präsident Pierce. Am 9. Mai brach er mit Bischof John Miège an Bord des Dampfers Fulton von New York nach Europa auf. Sie kommen am 20. Mai in Le Havre an, eine schnelle Überfahrt von 11 Tagen. Inzwischen erfahren sie, dass Roothaan in Rom gestorben ist. De Smet hält einen Vortrag in Paris. Im November treffen sich De Smet und Miège in Paris wieder. Neben einem vollen Geldbeutel bringt De Smet 8 neue Rekruten mit. Der Bischof hat auch 5 Kandidaten für Missouri. Nachfolger von Roothaan wird Vater Beckx. 

Im Dezember verlassen De Smet und Miège Antwerpen mit ihren 13 Rekruten auf der Humboldt in Richtung USA.Ziel der Humboldt ist New York, aber der Kohlevorrat ist zu knapp und in der Nähe des amerikanischen Festlandes beschließt der Kapitän, Halifax anzulaufen und dort bunkern. Ein dichter Nebel vor der Küste von Nova Scotia macht das Einlaufen in den Hafen fast unmöglich. Ein einheimischer Fischer bietet seine Dienste an, um das Passagierschiff zu steuern. Der Kapitän der Humboldt nimmt die Einladung an, doch das entpuppt sich als kapitaler Fehler. Um 6 Uhr morgens, während alle noch schlafen, läuft das Schiff vor Devil's Island auf ein Riff auf. Die Humboldt leckt und scheint hoffnungslos verloren. Rettungsboote werden eingesetzt, aber als sich der Nebel lichtet, scheint das Schiff nur noch 30 Meter von der Küste entfernt zu sein. Die an Bord sind entsetzt. De Smet feiert eine Erntedankmesse in der Kathedrale von Halifax. 

Bei seiner Rückkehr nach St. Louis erfährt De Smet, dass Van de Velde zum Bischof von Chicago ernannt wurde und Miège nun die Verantwortung für das gesamte Indianerterritorium trägt. 

1854 

De Smet besucht die kranken Mütter von David Mitchell und Benjamin Bonneville. Bischof Lamy von Santa Fe bittet Beckx, De Smet nach New Mexico zu schicken, doch durch die Rückkehr der 1848 geflohenen Jesuiten steht St. Louis erneut vor akutem Personalmangel, sodass De Smet bleiben muss auf seinem Posten. Beckx entscheidet, dass De Smet die Buchhaltung der Rocky Mountain Mission nicht länger überwachen muss. Antonio Ravalli wird die Mission leiten, die fortan Oregon Mission heißt und administrativ von Kalifornien abhängig sein wird. Von nun an wird die Finanzkontrolle von der Provinz Turin (Italien) durchgeführt. De Smet verliert einen weiteren alten Bekannten, als Thomas Fitzpatrick (55) plötzlich an einer Lungenentzündung stirbt. De Smet besucht mehrere Colleges in Ohio und Kentucky. 

In Washington wird ein Gesetz verabschiedet (der Kansas-Nebraska Act) mit der Absicht, so viele Indianer wie möglich aus dem Transitgebiet Kansas-Nebraska zu entfernen. Die Indianer aus dem Osten müssen wieder raus. Sie sind südlich von Kansas in einem Indianerterritorium (zukünftiges Oklahoma) angesiedelt. Es ist den Jesuiten unmöglich, der Diaspora zu folgen und in allen neuen Reservaten des Indianerterritoriums präsent zu sein. Im Rest der Prärie (Colorado, Wyoming, Dakotas und Montana) leben noch immer Tausende wilder Prärie-Indianer. Sie sind unzivilisierte Stämme, die hauptsächlich von der Jagd leben. Es ist schwierig, diese wandernden Nomaden zu bekehren. In St. Louis richtet sich die Aufmerksamkeit der Jesuiten fortan vor allem auf die wachsende weiße Gemeinde. Die Prärie-Indianer beginnen nun zu spüren, dass ihre freie Lebensweise durch die zunehmende weiße Einwanderung ernsthaft bedroht ist. Das erklärt, warum es immer mehr Zwischenfälle zwischen den Indianern und den Siedlern gibt. Ein bekannter Vorfall ist das sogenannte Grattan-Massaker, das sich in der Nähe von Fort Laramie abspielt, unweit des Ortes, an dem vor 3 Jahren der dauerhafte Frieden von Fort Laramie geschlossen wurde. Frightening Bear, der Häuptling aller Sioux-Indianer, der 1851 von den Amerikanern ernannt wurde, wird in dem Konflikt getötet.

 
﻿

	
 

	1855 - 1859: Im Dienst der United States Army

	
1855 

De Smet reist nach Kentucky und Ohio, besucht die Colleges von Chicago, Milwaukee und Cincinnati und verbringt auch einige Zeit in Philadelphia, Baltimore, New York und Washington. 

Der Gouverneur des Washingtoner Territoriums, Isaac Stevens, übt starken Druck auf die Indianerstämme im Nordwesten aus, große Teile ihres Landes aufzugeben und in Reservaten zu leben. Er schließt eigenhändig Verträge mit ihnen, Verträge, die später heftig umstritten sein werden. Um die Interessen der Indianer zu schützen, nehmen die Jesuiten der Oregon Mission an dieser Konsultation teil. Antonio Ravalli rät den Indianern, die Vorschläge der Weißen anzunehmen, da sie wissen, dass sie sonst gewaltsam entfernt werden. 

General William Harney rächt sich an den Sioux-Indianern, die zunehmend gegen den Vertrag von Laramie verstoßen. Mitte September überrascht er eine Gruppe Brulé-Sioux-Indianer in der Nähe von Ash Hollow. Das Lager von Little Thunder am Blue Water Creek wird komplett zerstört.
 
1856 

Als die Yakima-Indianer die Bedeutung der Verträge, die sie mit Stevens geschlossen haben, vollständig erkennen, revoltieren sie massenhaft. Antonio Ravalli kann seine Indianer im Nordwesten davon überzeugen, sich dem Widerstand nicht anzuschließen. 

Die University of St. Louis hat jetzt mehr als 300 Studenten. Im September reist De Smet nach Europa.
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	27. Die alte Universität von Saint Louis (coll. P. de Smet)

	
1857 

Im Juli kehrt De Smet mit 7 Rekruten in die Vereinigten Staaten zurück. 

Im Oktober versinken die USA in einer wirtschaftlichen Depression. In St. Louis fallen etliche Banken zusammen, die Bautätigkeit kommt zum Erliegen, viele Fabriken schließen und die Schiffe liegen still. Wer seinen Job verliert, wird aggressiv. Es ist Zeit für einen Sündenbock. Um vom Finanzdebakel und dem wachsenden Dissens zwischen Nord und Süd über die Abschaffung der Sklaverei (Abolitionismus) abzulenken, wird die latente Abneigung gegen die nonkonformistische Lebensweise der Mormonen geschürt. Um den Erfolg der Mormonen zu bremsen, wollen die Amerikaner ihren Freistaat Deseret annektieren. Im Oktober eskortieren 3.000 Soldaten einen von den USA ernannten Gouverneur für das geplante Territorium nach Salt Lake City. Mormonenführer Brigham Young spricht von einer regelrechten Provokation. Eine mormonische Armee stoppt die Invasion, indem sie es unmöglich macht, die American Expeditionary Force zu versorgen. Sie überfallen den Konvoi, nehmen alle Pferde, Maultiere und Rinder und zünden die Wagen an. General Harney wird mit frischen Truppen beauftragt, die belagerte Invasionstruppe zu entlasten, den neuen Gouverneur zu beschützen und Ordnung in Salt Lake City zu bringen. Harney ist ein hartgesottener Kämpfer. Er hat mit den Indianern in Florida, Texas und New Mexico zu tun gehabt und vor zwei Jahren hat er den Brulé Sioux im oberen Missouri einen schweren Schlag versetzt. Weil drei Viertel seiner Armee aus Katholiken bestehen, braucht er einen katholischen Kaplan. 

Am 14. Dezember besucht Kapitän John Mullan auf dem Weg nach Washington Pieter-Jan De Smet in St. Louis. Er hat eine traurige Nachricht. Der Vorsteher von St. Mary in Kansas, Pater Duerinck (ein Cousin von De Smet), ertrank auf dem Weg nach St. Louis im Missouri River. 

1858 

De Smet trotzt Schnee und Eis, um die Mission St. Mary zu besuchen. Auch im April gibt es wieder schlechte Nachrichten. Am 10. April verstarb sein politischer Verbündeter Thomas Hart Benton in Washington DC. 

Beckx erkennt an, dass die Zusammenführung der Missionsarbeit in Kalifornien und Oregon ein Fehler ist. Pater Congiato fällt es schwer, sich von Santa Clara aus ein Bild von der Situation in den Rocky Mountains zu machen. Oregon wird nun ein separates Board haben. 

Als im Nordwesten Gold entdeckt wird, halten sich die Weißen nicht an die zuvor getroffenen Vereinbarungen. Vom Goldrausch aufgepeitscht, betreten sie illegal das Land der Indianer (um das Colville-Reservat herum). Die Indianer sind wütend und dieses Mal können die Geistlichen sie nicht zurückhalten. 

Im Mai bittet Harney De Smet ihn, ihn als Kaplan auf der Militärexpedition nach Deseret, Utah, zu begleiten. Auch de Smet hasst offenbar die Mormonen und möchte, dass diese Konkurrenten aus den USA verschwinden. Bei den Jesuiten hat sich die Situation in St. Louis inzwischen so entwickelt, dass sich De Smet etwas mehr befreien kann. Er nimmt Harneys Einladung an, da sie ihm ermöglicht, den Indianern im Nordwesten nahe zu kommen. Wenn die Arbeit erledigt ist, kann er möglicherweise seine Missionen aus Utah erneut besuchen und vielleicht sogar eine neue Mission unter den Blackfoot gründen. Der Provinzial Murphy erteilt De Smet die Erlaubnis, als Kaplan zu dienen. Am 15. Mai wird De Smet offiziell vom Kriegsminister ernannt. Während der Fahrt mit der Twilight nach Fort Leavenworth trifft De Smet zum ersten Mal auf Henry A. Boller. Um den 15. Juni herum verlässt De Smet Fort Leavenworth in Kansas mit Harneys Truppen nach Westen. De Smet hat ein Zelt, um unterwegs Beichten zu nehmen und die Messe zu feiern. Entlang der Platte spricht De Smet mit vorbeiziehenden Pawnee-, Sioux- und Cheyenne-Indianern. De Smet stellt fest, dass entlang der Platte viele Bauernhöfe und sogar einige Dörfer gebaut wurden. Die legendäre Straße nach Westen, der Oregon Trail, ist übersät mit kaputten Wagen, Skeletten, zerrissener Kleidung und allerlei weggeworfenen Haushaltsgegenständen. Drei Wochen später und 500 Meilen entfernt, an der Stelle, an der die Eisenbahn den South Platte River überquert, erreicht Harney die Nachricht, dass die Mormonen jeglichen Widerstand eingestellt haben und dass der neue Gouverneur bereits eingesetzt wurde. Harney wird zur Umkehr befohlen und so bleibt der Expedition keine andere Wahl, als umzukehren. Zurück in St. Louis bietet De Smet seinen Rücktritt an, aber im Nordwesten kommt es zu Unruhen und Harney wird befohlen, auch dort den Frieden wiederherzustellen. Und so bleibt De Smet vorerst im Dienst.
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	28. 1858 St. Louis Südplatte St. Louis

	
Seit 15 Jahren haben sich die Indianer des Nordwestens recht gut angepasst. Viele Inder sind erfolgreiche Bauern geworden. Die Ernte ist gut, es gibt Windmühlen und jedes Jahr werden neue Felder in Betrieb genommen. Doch der Frieden ist brüchig. Der Goldrausch hat eine Vielzahl von Abenteurern in den Westen gelockt. Unter den Einwanderern aus den USA, Mexiko, Peru, Chile, den Sandwichinseln (Hawaii) und Europa gibt es viel Abschaum. In Kalifornien gibt es ein Rudel außer Kontrolle geratener Deserteure, Diebe und Mörder. Über Nordkalifornien erreicht das Klima der Gesetzlosigkeit auch die nordwestlichen Gebiete (heute Oregon, Washington, Idaho und Montana). Die Indianer sind ein leichtes Ziel für die weißen Schurken. Sie werden immer weiter in die Berge getrieben. Manchmal bezahlen die Siedler die Indianer für ihr Land, ihre Pferde und Felle, aber normalerweise herrscht die Vorstellung vor, dass nur ein toter Indianer ein guter Indianer ist. Genau wie in Kalifornien gibt es im Nordwesten organisierten Völkermord, so werden in Oregon und Washington die Indianer, die sich in den Weg stellen, schamlos massakriert. Es wird Geld für das Scalping gegeben und sowohl Kinder als auch Älteste werden als Ziele benutzt. Ressourcen und Lebensmittel werden vergiftet. Pockenverseuchte Kleidung wird verteilt. Oft wird mit Löschwasser (Alkohol schlechter Qualität) bezahlt. In 10 Jahren wird die indische Bevölkerung von 100.000 auf 30.000 schrumpfen. Goldgräber besetzen das Land der Cayuse, der Walla Walla, der Nez Percé, der Yakima und der Spokane. Auch die sogenannten Reduktionen geraten unter Druck. Die St. Paul-Mission in der Nähe von Fort Colville, die 1845 von Pater De Vos für den Kettle gegründet wurde, ist unwiederbringlich verloren gegangen. Die Kettle verkaufen ihr Land an die Weißen und fliehen in den Alkohol. Ende 1858 geben Vercruysse und Ravalli schließlich auf und ziehen mit einigen Getreuen zur Mission nach Coeur d'Alêne. Pater Josets Sacred Heart ist ebenfalls in Schwierigkeiten. Für Cayuse, Nez Percé, Yakima und Paloose ist die Größe voll. Diesmal gehen sie in den Widerstand. Im Frühjahr 1858 traf Colonel Edward Steptoe im Willamette Valley ein, um den Frieden um Fort Colville gewaltsam wiederherzustellen. Auf seinem Weg zum Fort durchquert er das Land der friedliebenden Coeur d'Alêne-Indianer. Trotz Pater Josets Protest fordert Steptoe den Coeur d'Alêne heraus. Sie nehmen die Herausforderung an und töten 2 Offiziere und eine Reihe von Soldaten. Die Amerikaner ziehen sich zurück und lassen ihr Gepäck und eine Kanone zurück. Nach diesem Vorfall, der Steptoe-Katastrophe, trifft das Feuer die Pfanne. Die Indianer halten sich für unbesiegbar und die USA befinden sich im Krieg mit den Indianern des Nordwestens. 

Am 20. September brach Harneys Armee mit der SS Star of the West von New York nach Panama auf. Am 29. September reisen sie mit dem Zug in 3 Stunden vom Atlantik an den Pazifik. Am 2. Oktober brechen sie mit 1.300 Prospektoren per Schiff nach Kalifornien auf. Bei ihrer Ankunft in San Francisco am 16. Oktober erfährt Harney, dass der Krieg in Washington so gut wie vorbei ist. Zwei Konfrontationen, eine im August und die andere im September, genügten Colonel George Wright, um die rebellischen Spokane- und Coeur-d'Alêne-Indianer in die Knie zu zwingen. De Smet bleibt im Hauptquartier der Jesuiten in Kalifornien und lernt so die schnell wachsende Stadt San Francisco erneut kennen. Am 20. Oktober dampft das Expeditionskorps weiter zur Mündung der Columbia. Am 23. Oktober segeln sie in die turbulente Mündung des mächtigen Stroms und einen Tag später beraten sie sich in Fort Vancouver. Nach ihren Schlägen wollten die Indianer um jeden Preis Frieden. Die Aufständischen waren bereit, die Indianer mit Blut an den Händen sowie eine Reihe von Geiseln auszuliefern. Wright verschwendete keine Zeit. Als Harney ankommt, hat Wright bereits 11 Anführer der Aufständischen erhängt und hält 33 weitere Geiseln in Fort Walla Walla fest. De Smet schlägt vor, als Bote in das Gebiet der Indianer zu gehen, den Winter mit ihnen zu verbringen und sich im Frühjahr zu melden. Die Coeur d'Alêne leben 400 Meilen von Fort Vancouver entfernt. Am 29. Oktober bricht De Smet mit einem Dolmetscher nach Fort Walla Walla auf. Am 1. November erreicht er Dalles City. Dort setzt er seine Reise in einem Krankenwagen der Armee fort. Er passiert die Mündungen der Flüsse Deschutes, John Day und Umatilla und erreicht am 10. November Fort Walla Walla. Dort trifft er Pater Congiato und Colonel Wright mit seinen indischen Geiseln. De Smet schlägt vor, die Geiseln in seiner Obhut zu lassen. Wright ist gegen diesen Vorschlag, aber der Kommandant von Fort Walla Walla sieht die Angemessenheit des Vorschlags und lässt sie gehen. Die befreiten Geiseln dienen nicht nur als Führer, sie sorgen auch dafür, dass De Smet bei den rebellischen Stämmen mehr als willkommen ist. In 3 Tagen reist die Gruppe von Fort Walla Walla zum Ufer des Lake Coeur d'Alêne. An der North Fork des Coeur d'Alêne River erreichen sie am 21. November die Sacred Heart Mission. Dort kümmern sich die Patres Gregory Gazzoli und Louis Vercruysse sowie Bruder François Huybrechts um mehrere Coeur d'Alêne-Familien. Für De Smet ist es ein bewegender Moment, nach 12 Jahren ist er endlich wieder in der Mission, von der er so viel erwartet hat! Was er sieht, enttäuscht ihn nicht. Die Väter haben ihr Möglichstes getan. Zwischen den Häusern steht eine schöne Kirche. Zwischen den Feldern und Wiesen stehen Scheunen und es gibt sogar eine Wassermühle. Das darf nicht verloren gehen! Er ist entschlossen, alles zu tun, um die Indianer wieder auf den richtigen Weg zu bringen. De Smet überwintert in der Sacred Heart Mission und feiert dort zu Weihnachten die Mitternachtsmesse. De Smet schreibt einen Brief an Harney, in dem er vorschlägt, mit einer Reihe von Häuptlingen nach Fort Vancouver zu reisen, um einen endgültigen Frieden zu schließen.
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	29. 1858 St. Louis Panama Fort Walla Walla - Sacred Heart

	
1859 

Nach Sacred Heart will De Smet auch die anderen Missionen besuchen. Im Februar will er zu den Kalispels, dem Pend d'Oreille und auch zu seiner ersten Mission, St. Mary, im Tal des Bitterroot River, wo noch viele Flathead-Familien leben. Er möchte auch nach St. Ignatius gehen, eine Mission, die er noch nie gesehen hat und die 5 Jahre zuvor in Mission Valley gegründet wurde. Mission Valley liegt ein paar Meilen nördlich von St. Mary. Es ist noch früh und es wird eine schwierige Kanufahrt auf dem Clark River. Nach 22 Tagen hat er nur die ersten 160 Kilometer zurückgelegt. In St. Ignatius geht alles seinen gewohnten Gang. Pater Adriaan Hoecken hat dafür gesorgt, dass sich die 2.000 konvertierten Indianer aus dem Konflikt herausgehalten haben. In Mission Valley wartet De Smet auf die gute Nachricht, dass Harney seinen Vorschlag annehmen will. Auch die Kootenai besuchen De Smet. Viele Flathead-Indianer leben immer noch in der Nähe von St. Mary und die Ältesten trauern immer noch um Mengarini, den sie nach seiner Abreise überall vergeblich gesucht haben. Im April überzeugt De Smet die Häuptlinge der Pend d'Oreille, der Kalispels, der Flathead, der Coeur d'Alêne, der Yakima und der Spokane (auch den unnachgiebigen Rebellen Kamiakin), ihm nach Harney zu folgen.
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	30. Heiliges Herz St. Mary Fort Vancouver

	
Am 16. April bricht De Smet mit 9 Häuptlingen nach Fort Vancouver auf. Es wird eine schwierige Reise sein, die mehr als einen Monat dauern wird. Der Schnee ist an manchen Stellen 2 Meter dick, das Wasser in den meisten Flüssen ist sehr hoch und die weiten Wälder sind übersät mit umgestürzten Bäumen, die den Durchgang versperren. Mit großer Mühe können sie aus den verschneiten Bergregionen herauskommen, um am 13. Mai in Fort Walla Walla anzukommen. Nach 5 Tagen Ruhe reist De Smet alleine nach Fort Vancouver. In Fort Walla-Walla benimmt sich der Agent der Flathead-Indianer, John Owen, ziemlich hochmütig gegenüber den zurückgelassenen Indianern, und eines Nachts putzt Kamiakin den Teller. Als Harney das erfährt, ist er wütend über Owens dummes Verhalten.
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	31. Pater De Smet mit Häuptlingen im Jahr 1859 (der Text auf dem Foto wurde zehn Jahre später hinzugefügt, coll. P. de Smet).

	
Inzwischen sind auch die Chiefs in Fort Vancouver eingetroffen, sodass die Beratungen am 28. Mai beginnen können. Alles läuft nach Plan. Die Indianer bleiben dort 3 Tage. Harney verspricht ihnen eine Heimat zwischen den Rockies, den Bitterroot Mountains und dem Kootenai River. Das Reservat würde von den Jesuiten betrieben und von den USA geschützt. De Smet hat offenbar das Vertrauen von General Harney, denn der General befolgt den weisen Rat des Missionars. Aber die Regierung in Washington denkt anders. Der Gouverneur des Washington-Territoriums, Isaac Stevens, hat sich wie üblich inzwischen selbst mit den Umatilla-, Yakima-, Nez-Percés- und Coeur-d'Alêne-Indianern arrangiert. Stevens Vereinbarungen werden vom Kriegsministerium ratifiziert. 

De Smet erhält von den Militärbehörden die Erlaubnis, auf dem Landweg zurückzureisen. Am 15. Juni verlässt er mit den indischen Unterhändlern Fort Vancouver. Er folgt der Columbia flussaufwärts, durchquert die Spokane-Wüste, um den nördlichen Arm des Coeur d'Alêne River hinauf zur Mission Sacred Heart zu reisen. Von dort geht er mit Pater Congiato auf einem neuen, aber schwierigen Weg nach St. Ignatius im Mission Valley. Am 7. Juli erreichen sie die Sacred Heart Mission in Coeur d'Alênes. Sie bewegen sich über die Bitterroot Mountains nach St. Ignatius am Flathead. Am 22. Juli brechen sie mit ein paar indischen Führern für die letzten 320 Kilometer nach Fort Benton auf. Am 26. Juli überqueren sie die kontinentale Wasserscheide und folgen dem Sun River bis zu seiner Mündung in der Nähe der Great Falls des Missouri. Dort treffen sie Pater Hoecken und Bruder Magri. Am 29. Juli erreichen Congiato und De Smet Fort Benton, wo Hoecken die St. Peter-Mission für die Blackfoot errichtete. 

De Smet wollte zu Pferd nach St. Louis reiten, aber die beschwerlichen Bergreisen haben die armen Tiere völlig erschöpft. Es gibt keine andere Möglichkeit, als ein bemanntes Ruderboot zu mieten. De Smet fährt mit 3 Ruderern und einem Piloten ab. Der Missouri bahnt sich seinen Weg durch die endlose Prärie. Hier und da gibt es Felsen oder es gibt einen Wald. Wenn es dunkel wird, zelten sie manchmal an den Ufern des Missouri, aber normalerweise bevorzugen sie eine Insel oder eine Sandbank im Fluss selbst, denn die Gefahr ist nie weit entfernt. Die Fahrt geht schnell, mit 80 bis 130 Kilometern pro Tag segeln sie den Missouri hinunter. Zum Glück bleiben die hungrigen Wölfe, die aggressiven Graubären und die tückischen Pumas fern. Unterwegs begegnen sie Crow und anderen Indianern. Am 18. August besucht De Smet die Assiniboin-Indianer in Fort Union. Am 22. August die Hidatsa und Mandan bei Fort Berthold. Dort ist er zu Gast bei Henry Boller. Am 24. August besucht er die Arikara in Fort Clark. Am 1. September ist er Gast der Sioux in der Nähe von Fort Pierre und trifft sich am 8. September mit Colonel Munroe in Fort Randall.
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	32. 1859 Fort Vancouver Fort Benton St. Louis

	
Erst am 9. September begegneten sie dem ersten Dampfer in der Nähe von Omaha City. Es ist der Thom E. Tudd. De Smet kauft sich einen Platz, um die letzten 1.000 Kilometer nach St. Louis bequemer und vor allem geschützt zurückzulegen. So kommt De Smet am 23. September in St. Louis an. Er besucht Dr. Moses Linton und hält seine Erfahrungen im Tagebuch des Arztes fest. In 2 Jahren hat De Smet wieder 24.000 Kilometer zurückgelegt. 

Pater Joset startet die Mission in Fort Colville neu. Am Sun River errichtet Pater Hoecken eine neue Mission für die Blackfoot: St.-Peter.

 
﻿

	
 

	1860 - 1865 : Während des Bürgerkriegs.

	
1860 

Nach seiner Entlassung als Kaplan reist De Smet Ende September zum zwölften Mal nach Europa. De Smet hat nun ein festes Szenario für seinen Auftritt auf dem alten Kontinent. Die Zeitungen werden lange im Voraus über seine Ankunft informiert, und wenn er ankommt, schenkt die Presse dem Ziel des Missionars große Aufmerksamkeit. Es folgt eine entschlossene Betteltour durch Belgien und Umgebung. Die Niederlande, Frankreich, Italien, Deutschland, England und sogar Irland stehen auf dem Programm. Das Unternehmen beginnt mit der Familie der Kollegen. Es folgen einige wohlhabende Wohltäter und Kirchenführer. Und dann ist die Erziehung an der Reihe. De Smet wird in Colleges, Internaten und Seminaren aufgeführt. Auch die Grundschulbildung wird nicht vergessen. In den Nonnenschulen sind die Geschichten über die Bekehrung der wilden Indianer ein beliebter Programmpunkt.
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	33. "Hof ter Geesten" in Grembergen (eigenes Foto)

	
Im November wird De Smet bei seiner Familie in Grembergen bei Dendermonde bleiben. Er ist dabei, als sein älterer Bruder Charles stirbt und begraben wird. 

Unterdessen beschweren sich Congiato, Gazzoli und Hoecken bei Pater Felix Sopranis, dass De Smets letzter Besuch bei den Indianern nicht nur alte Erinnerungen, sondern auch neue Erwartungen geweckt hat. De Smet verspricht den Indianern viel und wir müssen nur sehen, wie wir es verwirklichen können! Pater Giorda fragt Beckx sogar, warum er als Verantwortlicher für die Mission in Oregon keinen direkten Zugriff auf die Gelder hat, die De Smet für sie sammelt. Trotz der Kritik behauptet Beckx, dass De Smet das Geld selbst verwenden kann. Und unser Missionar will nicht nur die Einkäufe tätigen, er will die Waren meist auch auf den Transportschiffen von Charles Chouteau auf ihrer langen Reise durch den nordamerikanischen Kontinent begleiten. Dieser Transport ist kostenlos, da Chouteau ein ehemaliger Schüler von De Smet ist! 

1861 

Ende März bricht De Smet in die USA auf, diesmal überquert er den Fulton. Die Überfahrt per Dampfschiff dauert 14 bis 16 Tage und ist damit doppelt so schnell wie die Segelschiffe. Auch die Dauer der Überfahrt ist regelmäßiger, da sie weniger windabhängig ist. So kommt De Smet in der Nacht vom 14. auf den 15. April im Hafen von New York an. 12'000 Dollar (66'000 Franken) hat er in der Tasche. Aber das Land ist in Aufruhr! Die Wahl eines Präsidenten (Abraham Lincoln) stellt zum ersten Mal eine ernsthafte Bedrohung für die Einheit der Vereinigten Staaten dar. South Carolina verlässt als erstes die Union, und am 12. April feuert der Hafen von Charleston den Startschuss für den amerikanischen Bürgerkrieg. Am 17. April bricht De Smet nach St. Louis auf, wo er am 19. April ankommt. Von nun an werden alle Formen des Transports und der Kommunikation streng kontrolliert. Bürger, die des Hochverrats verdächtigt werden, werden ohne Gerichtsverfahren inhaftiert. Da bleibt kaum noch Freiheit. 

Technisch hat sich die Kommunikation zwischen Ost und West stark verbessert. Es gibt Postkutschen und der Telegraph übernimmt die Arbeit des Pony Express. Doch das Leben der Missionare in den Bergen des Nordwestens bleibt hart und einsam. Nach den langen Wintermonaten in den Rockies warten sie jedes Jahr gespannt auf die ersten Nachrichten aus dem Osten. De Smet weiß das nur zu gut und sorgt dafür, dass die Sendung, die er den Missionaren im Frühjahr schickt, auch genügend Bücher, Fotos, Neuigkeiten und Informationen enthält. Auch in diesem Jahr würde De Smet am liebsten selbst mitkommen, aber aufgrund des Todes des Provinzials Pater Druyts ist das diesmal unmöglich. Die Post und die kostbare Fracht (Mühle, Pflüge und andere Werkzeuge) werden ihr Ziel jedoch nie erreichen, da das Transportschiff unterwegs in Flammen aufgeht. 

Trotz Kriegsgefahr besucht De Smet Baltimore, New York und Washington DC Am 18. Juli wird De Smet Zeuge des ungeordneten Rückzugs der Unionisten nach ihrer schändlichen Niederlage bei Bull Run. 

De Smet schreibt Briefe an seinen Schwager Charles Van Mossevelde, aus denen hervorgeht, dass De Smet weitgehend den Standpunkt von Präsident Lincoln teilt. Aber zu Hause, in Missouri, sind die Jesuiten zwischen zwei Bränden gefangen, und in St. Louis schweigt De Smet zu politischen Themen völlig. Die Frontlinie verläuft quer durch den Bundesstaat Missouri. Die Union hat ihren Norden besetzt, aber die meisten Missourianer sympathisieren mit den Südstaatlern. Das südliche Missouri wird von Rebellen kontrolliert, die regelmäßig in das benachbarte Kansas und das nördliche Missouri einfallen. In St. Louis selbst werden viele Morde begangen. Auf dem Mississippi ist der Verkehr mit dem Süden unmöglich geworden, und Hunderte von Schiffen treiben müßig am Kai entlang. Viele Fabriken, Lagerhäuser, Geschäfte und Häuser sind verlassen. 40.000 Einwohner verlassen St. Louis und viele junge Männer melden sich in einer der beiden Armeen an. Die Schulen leeren sich und so geraten die Jesuiten zum x-ten Mal in Schwierigkeiten. Das Bureau of Indian Affairs schuldet den Kansas-Missionen immer noch 15.000 Dollar. 

1862 

Im Januar reist De Smet nach Washington DC, um für die Zahlung der überfälligen Subvention zu plädieren. Er hat ein Treffen mit Präsident Lincoln, um ihn von der Notwendigkeit der Ausgaben zu überzeugen. De Smet setzt sich durch. In der Hauptstadt diniert er auch mit den russischen, spanischen, französischen und belgischen (Blondeel Van Cuelenbroeck) Botschaftern. 

Nach 13 Jahren wird De Smet von seiner Aufgabe entbunden, den Provinzial zu unterstützen. Endlich hat er mehr Zeit für die Indianer. De Smet ist entschlossen, die versprochene Mission mit den Sioux zu starten. Im Mai segelte er auf Captain Charles Chouteaus Spread Eagle von St. Louis nach Fort Benton. Auf dem Schiff genießt er die Gesellschaft von Samuel Latta (indischer Agent für das Gebiet von Upper Missouri), Henry Reed (Agent für die Blackfoot) und Lewis Morgan (Anthropologe). Am 22. Mai nähern sie sich dem Niobrara-Fluss in der Nähe einer Siedlung der Yankton-Sioux. Einen Tag später erreichen sie Fort Randall, die letzte militärische Festung am Missouri. Dort lebt eine Gruppe Ponca-Indianer. Am 27. Mai erreichten sie die Mündung des Bad River beim alten Fort Pierre. Am 9. Juni treffen sie in Fort Union auf die ersten Assiniboin- und Crow-Indianer. Oberhalb von Fort Berthold kommt es zu einem gefährlichen Rennen zwischen Captain Joseph La Barge mit der Emilie und Edwin Bailey mit der Spread Eagle. Glücklicherweise kam die Spread Eagle am 20. Juni unversehrt in Fort Benton an und De Smet konnte die Güter für die Mission St. Peter persönlich an die Patres Giorda und Immoda übergeben.
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	34. 1862 St. Louis Fort Benton St. Louis

	
Nach 17 Jahren Missionsarbeit ist Pater Adriaan Hoecken in den Osten zurückgekehrt. Inzwischen hat De Smet gehört, dass es bei den Indianern in der Nähe von Fort Pierre rumort. Der Streit findet zwischen den Indianern statt, die die Gaben der Weißen annehmen wollen, und denen, die sich nicht auf sie verlassen wollen. Es gab bereits Todesfälle. Außerdem jagen die Sioux alle Weißen, die nach Montana kommen, um Gold zu suchen. Berichten zufolge würden die Indianer sogar die Transportschiffe auf dem Missouri angreifen. De Smet gibt seinen ursprünglichen Plan, die Sioux zu bekehren, vorerst auf und kehrt am 6. Juli eiligst mit der Shreveport von La Barge nach St. Louis zurück. Für die Indianer ist ein Transportschiff auf dem Missouri ein leichtes Ziel. De Smet kann das nachvollziehen, er erlebt einen solchen Angriff hautnah mit: Mit einem Kugel- und Pfeilhagel gelingt es den Indianern, ein Schiff auf dem Missouri zu stoppen. Eine Woche später erfahren sie in der Nähe von Fort Pierre, dass Bear's Rib, ein freundlicher Sioux-Häuptling, getötet wurde, weil er trotz der Opposition die Jahresrationen von den Sioux erhalten hat. De Smet ging in Fort Leavenworth von Bord, um die Mission St. Mary in Kansas zu besuchen. 

Als De Smet in St. Louis ankommt, erfährt er, dass die Santee Sioux von Minnesota am 18. August massenhaft revoltiert haben. In weniger als 3 Tagen töteten sie tausend ahnungslose Bauern. Doch der unerwartete Widerstand ihres Anführers Little Crow wird zu einer Tragödie für alle amerikanischen Ureinwohner von Minnesota. General Sibley zerstreut die rebellischen Rothäute und im September wird eine große Anzahl meist unschuldiger Indianer gefangen genommen. Für die Weißen ist klar, es wird nie wieder ruhig um all die unzuverlässigen und grausamen Wilden, die in Reservaten eingesperrt sind. De Smet bittet die US-Regierung, die verurteilten Indianer nicht zu hängen, was sie jedoch im Dezember tun, mit dem Ergebnis, dass die Feindseligkeiten wieder aufgenommen werden. Die Sioux machen den Transport über den Missouri zeitweise unmöglich. 

Ende August wird De Smet Washington DC und einige Städte im Osten besuchen. Am 17. September erlebt er die Schlacht von Antietam. 

In Idaho wird Gold im Kootenai-Territorium gefunden. Für De Smet ist das keine Überraschung. Dass dort in den kleinen Bergbächen Goldstaub leicht zu finden ist, weiß er seit zwanzig Jahren, hat es aber bewusst verschwiegen. Wie in Kalifornien ist die Invasion der Goldgräber für die dortigen Indianergemeinden katastrophal. Der März 

1863 

zeigt, dass die Kriegsmaschinerie der Union immer mehr Soldaten braucht. Alle Männer zwischen 18 und 45 Jahren werden durch einen Gesetzesentwurf eingezogen, einschließlich der Geistlichen. De Smet appelliert an den republikanischen Politiker Thurlow Weed, einzugreifen. Bis zum Ende des Bürgerkriegs besteht eine stillschweigende Vereinbarung mit der Regierung, dass die Jesuiten ihrem Gewissen folgen können. Einige von ihnen werden Seelsorger, um das Leiden der treuen Soldaten zu tragen. 

Nach der gewaltsamen Niederschlagung des Aufstands in Minnesota hat sich auf dem Indianergebiet ein explosiver Staat entwickelt. Trotz der Gefahr kann De Smet nicht widerstehen, zwei junge italienische Brüder und ihre jährliche Lieferung von Missionsmaterial in den Nordwesten zu begleiten. Am 9. Mai legen die Alone und die Nellie Rogers (Chouteau) in St. Louis ab. Die Schiffe sind vollgestopft mit Prospektoren, die ihr Glück im Gebiet Washingtons versuchen wollen. Nicht nur die Indianer, auch die Rebellen versuchen den Verkehr zwischen Ost und West zu sabotieren. Der Transport auf dem Missouri ist also keine Pfründe. An einigen Stellen sind die Ufer des Flusses mit den Opfern verschiedener Massaker übersät. Die Passagiere kennen die Risiken und sind bis an die Zähne bewaffnet. Die Nellie Rogers hat sogar eine Kanone. Während der Reise freundet sich De Smet mit einem gewissen Arzt Martin aus Dublin an, der um die Welt reist. Es ist ein außergewöhnlich trockenes Jahr. Es ist Ende Juni und es wird nicht regnen. Aufgrund der anhaltenden Hitze ist der Missouri so trocken, dass eine riesige Sandbank an der Mündung des Milk River jeglichen Verkehr unmöglich macht. Die Schiffe von Chouteau, die Nellie Rogers und die Alone, und die Schiffe von La Barge, die Shreveport und die Robert Campbell, können Fort Benton nicht erreichen. Es bleibt nichts anderes übrig, als die 90 Passagiere und 200 Tonnen Fracht der Nellie Rogers von Bord zu gehen. Bis Fort Benton sind es 300 Meilen! Sie müssen in einem Wald am Fluss warten, bis die Festung einen Transport schickt. Bald wird das Lager von einigen Crow- und Gros-Ventre-Indianern besucht. Sie ziehen jedoch weiter. 

Der 4. Juli ist der Unabhängigkeitstag. Der Nationalfeiertag muss trotz allem gefeiert werden. Die Weißen feuern natürlich Schüsse ab, aber einige Inder in der Nachbarschaft interpretieren diese Ausdrucksformen der Ausgelassenheit ganz anders. Sie erwidern das Feuer und verletzen 2 Weiße. Zu allem Überfluss tauchen plötzlich 600 berittene Krieger auf. De Smet will etwas tun, um weitere Gewalt zu verhindern. Er geht auf die indischen Reiter zu. Glücklicherweise erkennt einer der Anführer den Großen Schwarzen Rock. Es ist der Sohn von Red Fish, einem Ogallala Sioux. 1848 hatte De Smet für die Rettung seiner inhaftierten Schwester gebetet, und das hatte geholfen. Nach einer Stunde Hin und Her kann de Smet de Ogallala davon überzeugen, dass alles ein Missverständnis ist. 

Die Wagen aus Fort Benton brauchen einen ganzen Monat, um anzukommen. Der Transport wird erst am 30. Juli erscheinen. Es dauert dann weitere 2 Wochen, bis die Karawane die kleine Stadt in der Nähe von Fort Benton erreicht. Am 15. August kann Pater Cammillus Imoda endlich Sinterklaas (Spitzname von De Smet bei den Jesuiten) die Hand reichen. De Smet muss sich einige Tage ausruhen. Der Kontakt mit einer giftigen Efeupflanze hat ihm eine fiese Hautirritation beschert. De Smet reist dann mit Pater Imoda, den jungen Italienern und Doktor Martin zur Mission St. Peter, die 120 Kilometer entfernt am Sun River liegt. Dort haben sich die Patres Giorda und Imoda sowohl bei den Blackfoot als auch bei den weißen Siedlern einen guten Ruf erworben.
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	35. 1863 St. Louis Fort Benton Oregon

	
Auch in diesem Jahr ist die Reise durch das Land der Sioux sehr gefährlich. Überall wird von bewaffneten Auseinandersetzungen und Massakern berichtet. Selbst auf dem Missouri ist es nicht mehr sicher. Die Robert Campbell wird nördlich von Fort Pierre angegriffen. Auch andere Schiffe werden beschossen, so dass einige Besatzungsmitglieder ihre Reise auf Missouri nicht mehr erzählen können. Für De Smet ein guter Grund, weiter nach Westen zu ziehen. Er will mit Dr. Martin und einigen indischen Führern nach Fort Vancouver reisen. Am 25. August fahren sie auf der neu gebauten Mullan Road (MR) nach St. Ignatius. Der Bau dieser 1.000 Kilometer langen Straße dauerte 7 Jahre. Tatsächlich ist es eine Militärstraße (MR steht nicht für Mullan, sondern für Militärstraße). Ein großer Teil davon wurde von Captains Mullan vor dem Bürgerkrieg entworfen, daher der Spitzname. Der Highway verbindet die letzte Anlaufstelle am Missouri, den Handelsposten Fort Benton, mit der Stadt Walla Walla am Columbia River. Unterwegs besucht De Smet Pater Joset und Bruder William Claessens in Hell Gate (in der Nähe von Missoula, Montana). Sie bauen eine neue Kirche für die Weißen. Später trifft er Pater Joseph Giorda. Sie liegt auf dem Weg von St. Ignatius nach St. Peter. Zehn Tage später kommen sie in St. Ignatius an. Nach dem Vertrag von Hell Gate (1855) wurde Mission Valley zur Heimat einer Reihe von konföderierten Stämmen, wie den Flathead, den Kootenai, den Kalispel und den Pend d'Oreille. In der Zwischenzeit wurde Pater Hoecken vom italienischen Pater Grassi abgelöst. Am 8. September ziehen sie von St. Ignatius nach Sacred Heart, der Mission an der Coeur d'Alêne. Unterwegs geraten sie in einen Waldbrand. Am 18. September erreichen sie Sacred Heart. Sie bleiben 5 Tage bei den Patres Gazzoli und Caruana, den Nachfolgern von Joset. Am 23. September segeln sie mit dem Kanu zum Südufer des Sees Coeur d'Alêne, um von dort einem Pfad nach Walla Walla City zu folgen. Sie kommen am 1. Oktober in der Bauerngemeinde Walla Walla an. Es ist unglaublich, wie schnell aus dem Nichts eine Stadt mit 2.000 Pionieren entstanden ist. Sie bleiben auf der Farm von Captain Mullan, der inzwischen glücklich verheiratet ist. Von Walla Walla nehmen sie die Postkutsche nach Wallula, am nächsten Tag begeben sie sich auf den Transport zu den Dalles und von dort ist es nur noch eine Tagesfahrt nach Fort Vancouver. Am 8. Oktober erreichen sie die Stadt am alten Fort und treffen dort auf Blanchet, der inzwischen Erzbischof von Oregon geworden ist. Auf der anderen Seite der Columbia wächst Portland allmählich zu einer vollwertigen Stadt heran. 

Dies ist De Smets letzter Besuch in seinen nordwestlichen Reduktionen. Die Missionen laufen nicht schlecht, aber De Smet hat immer noch das Gefühl, dass die Jesuiten allmählich den Kampf verlieren, um die Indianer so gut wie möglich zu schützen. Die Urbevölkerung kommt zunehmend in Kontakt mit dem anschwellenden Strom weißer Siedler, mit allen Folgen. Die Freiheit und Lebensweise der Indianer in den Rockies wird bald der Vergangenheit angehören. 

Am 13. Oktober buchen sie in Portland einen Platz auf dem Dampfer nach San Francisco. Das Boot fährt zunächst nach Victoria auf Vancouver Island. Am 21. Oktober verabschiedet sich De Smet von Doktor Martin in San Francisco. Der Arzt plant, über den Westen zurück nach Irland zu reisen, aber erst, nachdem er Hawaii, die Philippinen, China und Japan besucht hat. In San Francisco besucht De Smet die örtlichen Jesuiten. Er ist Gast bei Pater Alois Vercruysse und wohnt am St. Ignatius College. Das Foto mit dem Bart lässt er im Atelier von Gustavus Sohon machen. Am 3. November reist De Smet nach Panama, wo er am 17. November ankommt. Dort nimmt er den Zug nach Osten und steigt am 18. November in die North Star. De Smet kommt am 26. November (Erntedankfest) in New York an. Seine Gesundheit ist nicht allzu gut. Am 9. Dezember reist er mit Pater Coosemans nach St. Louis. 

Als er unterwegs in Washington DC ankommt, bitten Regierungsbeamte De Smet, noch einmal mit den Sioux-Indianern zu sprechen. Die Generäle Sibley und Sully konnten nicht mehr als 6.000 rebellische Prärie-Indianer in die Knie zwingen. Die Sioux sind ein gewaltiger Feind. Sie sind bösartig, schwer fassbar, mutig, schnell und gut bewaffnet. Sie vermeiden Konfrontationen, sind aber Meister der Hit-and-Run-Taktik, des Hinterhalts und des Guerillakriegs. Sie haben eine enorme Ausdauer und, wenn möglich, noch mehr Geduld. Sie müssen keine Städte, Forts oder Lagerhäuser verteidigen und operieren in relativ kleinen Gruppen, die sich schnell bewegen können, weil sie nicht viel Ballast mit sich führen. Ihre Familien bleiben normalerweise weit weg vom Kampfschauplatz. De Smet ist bereit, der Regierung zu helfen, aber nicht im Namen der USA. Er schlägt vor, auf eigene Faust zu verhandeln. 

Unterdessen sind die Jesuiten in St. Louis sehr besorgt. Sie wissen, dass De Smet am Milk River abgesetzt wurde, aber sie haben keine Ahnung, was als nächstes geschah. Sie hören monatelang nichts von ihm und dieses Mal hat er sein Kruzifix nicht dabei! Doch am 17. Dezember taucht De Smet plötzlich unversehrt in St. Louis auf. Er hat 18.342 Kilometer zurückgelegt und konnte sich den Rebellen und Indianern entziehen. Die Fahrt war anstrengend und De Smet muss sich dringend ausruhen. Er leidet wieder an Rheuma. Sein Körper schmerzt am ganzen Körper. 3 Monate lang kann De Smet sein Zimmer kaum verlassen. 

1864 

Nach dem Winter fühlt sich De Smet allmählich besser. 

Die Politik der Amerikaner ist für die Indianer katastrophal. Der unaufhaltsame Zustrom von Auswanderern aus Europa erhöht den Druck, immer mehr Land für Städte, Bauernhöfe und Fabriken zu erschließen. In der Zwischenzeit werden die ursprüngliche Bevölkerung, Flora und Fauna der neuen Welt diesem Wachstum geopfert. Die Wälder werden abgeholzt, das Wild erlegt und das Land gepflügt, parzelliert und eingezäunt. Dadurch wird die traditionelle indianische Lebensweise unmöglich gemacht und die ursprüngliche Bevölkerung immer weiter nach Westen gedrängt. Wenn um 1830 die Grenze (Frontier) immer noch mit dem Missouri zusammenfällt, wird die weiße Flutwelle zwanzig Jahre später den größten Teil von Missouri und Kansas erobert haben. Wenn Gold und Silber in Colorado, Nevada, Idaho, Montana und Dakota gefunden werden, können die Indianer nirgendwo hin. Sie können versuchen, in Reservaten zu überleben, aber das bedeutet ein Leben in Abhängigkeit, Unehre, Langeweile, Entmutigung, Krankheit, Ausbeutung, Alkohol, Prostitution, Diebstahl und Betteln. Jedes Reservat hat einen indischen Agenten, der für die Wahrung des Friedens, den Schutz der Bevölkerung vor weißer Aggression und das Sammeln von Informationen für die US-Regierung verantwortlich ist. Es ist eine politische Ernennung ohne Kontinuität. Viele Agenten haben kein Verständnis und keine Sympathie für die Indianer und werden von der indischen Führung misstrauisch beäugt, nicht zuletzt weil ein Großteil der jährlichen Hilfsgelder in ihren Taschen verschwindet. Die Reservate werden immer kleiner, weil sich immer das gleiche Muster wiederholt: Gold oder Silber werden gefunden, die ersten Abenteurer betreten illegal das Reservat, die Indianer wehren sich und es kommt zu Massakern, die Öffentlichkeit fordert das Eingreifen der Armee, einen neuen Vertrag und die Indianer müssen in eine kleinere Reservierung umziehen. Die meisten der 30.000 Prärie-Indianer ziehen es vor, als Gesetzlose umherzustreifen und sich den Demütigungen eines solchen Systems auszusetzen. Und einige von ihnen sind bereit, ihre Freiheit bis zum bitteren Ende zu verteidigen. England, das mit Bedauern auf die amerikanische Expansion der vergangenen 50 Jahre blickt, legt den Aufständischen heimlich Hand an, indem es sie durch kanadische Halbblüter mit den nötigen Waffen versorgt. In diesem Klima muss De Smet versuchen, die Inder an den Verhandlungstisch zu bringen. 

Am 20. April fährt De Smet mit dem Zug von St. Louis nach St. Joseph. Dort hofft er, auf den Yellowstone einschiffen zu können, doch wegen Problemen mit dem Wasserstand ist das Schiff bereits abgefahren. In Fort Leavenworth kauft sich De Smet einen Platz in der Postkutsche nach Omaha. Glücklicherweise kann er das Flussschiff einholen und am 28. April in Omaha an Bord gehen. Charles Chouteau sorgt dafür, dass De Smet eine komfortable Kabine bekommt. Es hat lange nicht geregnet und der Missouri ist sehr seicht. Unterwegs besucht De Smet die Winnebago-Indianer, die nach dem Aufstand der Santee Sioux aus ihrer Heimat in Minnesota auf ein wertloses Stück Land am Missouri verbannt wurden. Sie sind aus diesem Reservat geflohen und leben unter miserablen Bedingungen auf einer großen Insel im Fluss. Nach zwanzig Tagen und 389 Kilometern erreichen sie durch vorsichtige Navigation die Hauptstadt des Dakota-Territoriums: Yankton. Von dort geht es nach Fort Randall. Unterwegs erfahren sie, dass aufständische Indianer den Fluss blockieren, doch trotz allem erreicht der Yellowstone am 31. Mai Fort Sully ohne Probleme. De Smet will die friedliebenden Yankton- und Two-Kettle-Indianer besuchen. Der Yankton-Chef Man Who Strikes the Ree bittet De Smet, bei ihnen zu bleiben. Er warnt De Smet, dass die Lakota, die Hunkpapa, die Miniconjou und die Sans Arc, die ins Landesinnere ziehen, extrem gefährlich sind und ihn gnadenlos töten werden. Am 9. Juni erreichte De Yellowstone Fort Berthold an der Mündung des Little Missouri.
 
 

	[image:  ]

	
 

	36. 1864 St. Louis Fort Berthold St. Louis

	
Ein Kaufmann, Frederick Gerard, spricht die gleiche warnende Sprache. De Smet wird eine Nachricht an die rebellischen Indianer senden und auf ihre Antwort warten. Währenddessen predigt De Smet in einem Dorf zu den Arikara-, Gros Ventre- und Mandan-Indianern. Pierre Garreau ist sein Dolmetscher. Der Mandan-Häuptling, Soaring Eagle, bittet De Smet ebenfalls, bei seinen Leuten zu bleiben. Er tauft 204 Kinder. Ein paar Tage später sind die Arikara mit Häuptling White Parfleche an der Reihe. Er tauft weitere 103 Kinder. Als eines Tages eine Gruppe rebellischer Sioux-Indianer kommt, um die Pferde der Arikara-Indianer zu stehlen, einen Gros Ventre zu töten und einen Arikara zu verletzen, versteht De Smet, dass die friedliebenden Indianer in einer schwierigen Lage sind. Es vergeht keine Woche ohne Lakota-Aggression gegen die Indianer in der Nähe des Forts. Die Sioux schüchtern die friedliebenden Stämme ein, um ihre Meinung zu ändern. De Smet erfährt, dass eine große Gruppe Lakota in einem Tal südwestlich von Fort Berthold campt. De Smet will sofort dorthin gehen, aber niemand will mit ihm gehen. Am 26. Juni überbringen britische Händler eine Nachricht von 4.000 Santee-Flüchtlingsfamilien, die nahe der kanadischen Grenze campiert haben. Sie bitten De Smet um Hilfe bei ihren Verhandlungen mit der amerikanischen Regierung. De Smet schickt ihnen einen Brief. Anfang Juli bezog eine Gruppe von 35 Sioux vor Fort Berthold Posten. Niemand wagt es, sich ihnen zu nähern. De Smet geht alleine dorthin. Sie sind die Häuptlinge von etwa 500 Yankton-Familien, die an einem Arm des Heart River campen. Nach einer Woche treffen weitere Indianer ein. Sie sind 200 bis 300 Ogallala und Brulé unter der Führung der Häuptlinge Black Eyes und Red Dog. Genau in diesem Moment kommt auch die Yellowstone wieder in Fort Berthold an. De Smet kann Kapitän Charles Chouteau überzeugen, mit ihm über De Missouri zu rudern. Mit den 2 kleinen Schlauchbooten erreichen sie das Lager der Sioux. Sie rauchen die Friedenspfeife und die Indianer versprechen, zur Beratung in den Yellowstone zu kommen. Aber aus irgendeinem Grund sind sie plötzlich verschwunden. De Smet reist weiter zu General Sullys militärischer Festung Fort Rice. Am 9. Juli hat er ein Treffen mit dem General. De Smet betont, dass auch die Indianer Frieden wollen. Doch Sully sieht das anders. Er will alle Indianer bestrafen, die Blut an den Händen haben. De Smet erkennt, dass er unter diesen Umständen vor Ort nicht viel ausrichten kann und beschließt, nach St. Louis zurückzukehren. Er begibt sich auf die Yellowtone und verlässt das Schiff wie üblich in Fort Leavenworth für einen kurzen Besuch in St. Mary.
 
Am 28. Juli, nach De Smets Abreise, engagierte Sully 1.600 Santee- und Lakota-Indianer in der Nähe von Kildeer Mountain. Die Indianer fliehen vor Sullys Kanonenfeuer, nachdem sie über hundert Krieger verloren haben. Sully brennt ihre Dörfer nieder und verfolgt die fliehenden Indianer in die Badlands und den Yellowstone River. Auch im August setzt Sully seine Offensive fort. 

Im September reist De Smet nach Washington DC, um sich bei Dole über Sullys Härte zu beschweren. Laut De Smet ist es unmöglich, mit diesem Eisenfresser zu arbeiten. Um den Frieden zu wahren, täten die USA besser daran, mehr Missionare und weniger Soldaten in das Land der Sioux zu schicken. In Washington hat De Smet noch eine Angelegenheit zu regeln, denn inzwischen hat die Armee der Union etliche katholische Geistliche einberufen. De Smet kann Stanton erneut davon überzeugen, die Jesuiten freizustellen. Außerdem erhält er die Rückzahlung des Stipendiums für die Schulen der Potawatomi- und der Osage-Indianer. 

Es ist ein schwarzes Jahr für die Indianer im Süden. Kit Carson besiegt die Navajo im Canyon de Chelly (Arizona) und das Cheyenne-Dorf von Black Kettle wird in Colorado massakriert (Sand Creek Massacre). 

Ende September wird De Smet wieder in St. Louis ankommen. Er wird von der Provinz angewiesen, so schnell wie möglich nach Europa zurückzukehren, um Missionare zu rekrutieren und Geld zu sammeln. Am 12. Oktober reist er nach New York, um sich auf die China mit Ziel Liverpool einzuschiffen. Es wird eine turbulente Überfahrt, und außerdem leidet De Smet stark an der Bright-Krankheit, die sich schließlich als tödlich erweisen wird. De Smet kommt Anfang November in Belgien an. Wie üblich besucht er seine Familie und reist dann nach Frankreich (Marseille) und Italien (Civita Vecchia). Am 15. November ist er in Rom, wo er Papst Pius IX. 

1865 

Zurück aus Rom erfährt De Smet, dass der Kommandeur der Südstaatler, General Lee, sich am 23. April in Appomatox ergeben hat: Der amerikanische Bürgerkrieg ist endlich vorbei!
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	37. Das Gemälde von Nicaise De Keyser (im Auftrag von Ch. van Mossevelde und R. De Smet coll. P. de Smet).

	
In unserem Land ist der Missionar Gast von Charles Rogier, der dafür sorgt, dass De Smet den Orden von König Leopold erhält. Er posiert auch für ein Gemälde. Die Betteltournee in Belgien, den Niederlanden, Luxemburg, England und Irland brachte De Smet mittlerweile 86'500 Franken ein. Und dann ist es Zeit, in die USA zurückzukehren. 12 neue Missionare aus Belgien, den Niederlanden und Irland sowie 4 Schwestern von Notre Dame de Namur werden ihn dieses Mal begleiten. Er wird Ostende am 2. Juni verlassen, um am 19. Juni in den USA anzukommen. Bei seiner Ankunft wird De Smet erneut gebeten, Bischof zu werden, diesmal für das Gebiet von Montana. Aber noch einmal entscheidet sich De Smet dafür, in St. Louis zu bleiben, um sich voll und ganz der Missionsarbeit in Upper Missouri zu widmen. 

Mitte Juli hat De Smet ein Gespräch mit General Sherman, der gerade in seinem neuen Hauptquartier in der Nähe von St. Louis eingetroffen ist. Im September zieht Mrs. Sherman mit ihrem Sohn und ihren vier Töchtern nach St. Louis. De Smet freundet sich mit den Shermans an. Dank dieser Kontakte kann der Missionar die Sichtweise der Indianer erläutern. De Smet verschweigt auch gewisse Dinge. Auf einer seiner Reisen vertraute ein Indianer dem Missionar an, dass die Black Hills im südlichen Dakota reiche Goldadern enthielten. Inzwischen sind bereits die ersten Goldgräber illegal in das Territorium der Indianer eingedrungen. Das Gebiet der Black Hills ist den Indianern heilig. Die weiße Invasion ist nicht weniger als ein Sakrileg, und die Indianer machen mit jedem Weißen, den sie finden, kurzen Prozess. Erst als eine US-Armee in die Black Hills zieht, angeblich um Ordnung zu schaffen, wird De Smet darüber sprechen. Ironischerweise wird nach seinem Tod eine der größten Minen nach ihm benannt. 

Wegen seiner Hilfe für die amerikanische Regierung kann De Smet in Washington auf viel Sympathie zählen. Er nutzt diesen Einfluss, um bestimmten Menschen zu helfen und sie zu beschützen, die während des Bürgerkriegs falsch lagen. Das gilt für General David Frost, aber auch für Erzbischof Kenrick, der aus seiner Vorliebe für die Südstaatler keinen Hehl gemacht hatte. 

Im Oktober werden die Indianer in Fort Sully angesprochen, doch der Frieden hält nicht lange an. Die amerikanische Regierung bittet De Smet um erneute Vermittlung im andauernden Konflikt. Sogar Sully bittet De Smet in einem Brief, Missionen in der Nähe von Fort Berthold und in der Nähe der Agentur der Yankton-Indianer in Fort Randall einzurichten.

 
﻿

	
 

	1866 - 1868 : Gast bei Sitting Bull

	
1866 

Nach dem Bürgerkrieg boomte die Schifffahrt auf dem Missouri. Trotzdem hatten in den letzten Jahren nur wenige Schiffe Fort Berton als Endziel. Aber dieses Jahr machten nicht weniger als 31 im Frühjahr fest. Eines dieser Schiffe ist die Ontario, mit der De Smet am 9. April St. Louis mit seiner jährlichen Lieferung verlässt. Die Reise von St. Louis nach Fort Benton dauert ungefähr 2 Monate, aber De Smet hat Gesellschaft. Einer der Reisegefährten ist Charles Chouteau, der sich nach und nach aus der American Fur Company zurückzieht. Er reist nicht mehr als Eigner der Ontario, sondern als wohlhabender Passagier. Die Ontario ist ein neues Design mit geringem Tiefgang (nur 76 cm). Bei niedrigem Wasserstand ist dieser begrenzte Tiefgang praktisch, aber der Missouri ist dieses Jahr sehr stark angeschwollen. Große Eisblöcke, entwurzelte Bäume und allerlei Treibgut treiben im Fluss und das Flachschiff hat große Mühe, sich gegen die starke Strömung zu wehren. An einigen Stellen muss die Ontario deshalb mit einem Kabel durch die starke Strömung gezogen werden. An einer Stelle bricht eine Trosse und das Schiff knallt gegen die felsige Küste. Es gibt ein Loch im Kiel, aber glücklicherweise können die Pumpen die Ontario über Wasser halten, bis die Besatzung das Leck stopfen kann. Die Flut geht zurück, aber sie hält weiter Ausschau, diesmal nach Sand- und Schlammbänken sowie allen sichtbaren und unsichtbaren schwimmenden oder festen Hindernissen. Als sie sich dem Territorium der Sioux-Indianer nähern, steigt die Spannung. Das Steuerhaus ist gegen Pfeile, Kugeln und andere unerwünschte Geschosse verstärkt. Eine Kanone wird am Bug platziert, die Schusswaffen werden in Reichweite gehalten und Wachen werden während der Nacht postiert. Sitting Bull und die Hunkpapa-Indianer blockieren Fort Rice!
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	38. 1866 St. Louis Fort Benton St. Louis

	
Am 8. Mai erreicht die Ontario Fort Sully. Hunderte friedliebende Sioux-Indianer leben im Schatten des Forts, wenn auch unter entsetzlichen Bedingungen. Es gibt Hunger. Die Indianer haben ihre Hunde und Pferde bereits gefressen und sie überleben von den wilden Wurzeln, die sie hier und da ausgraben können. De Smet kann kaum mehr tun, als die Unglücklichen zu trösten und die weiße Zivilisation zu verurteilen, die es ihr ermöglicht hat, so weit zu kommen. 2 Tage später segeln sie nach Fort Berthold, wo die Arikara, die Mandan und die Gros Ventre in noch schlechterem Zustand sind. Im vergangenen Winter starben nicht weniger als 50 dieser unglücklichen Indianer an Hunger. Die Soldaten, die sie beschützen müssen, freuen sich über die hungernden Indianerinnen und Kinder, die versuchen, etwas Müll im Fort zu holen. Stellen Sie sich Mütter vor, die den Pferdemist nach unverdauten Körnern durchsuchen, um ihre Kleinen vor dem Verhungern zu retten! Besiegt reist De Smet weiter nach Fort Union, wo sie am 25. Mai ohne Zwischenfälle festmachen. 

Am 7. Juni erreichte die Ontario nach einer Reise von 57 Tagen ihr endgültiges Ziel: Fort Benton. Diesmal wartet keine Abordnung der Mission St. Peter auf ihn. Pater Giorda schickte eine Nachricht. Aufgrund der zunehmenden Unruhen unter den Blackfoot-Indianern schlossen sie im Frühjahr die Mission und die Missionare brachen in Richtung der Little Belt Mountains auf. Sie sind jetzt wohlbehalten in St. Ignatius. Weiße Prospektoren sind in Alder Gulch eingedrungen und haben die Blackfoot-Indianer provoziert. Unter diesen Umständen hält Giorda es für sicherer, nicht nach Fort Benton zu reisen. Er bittet De Smet, die Ladung bei einem zuverlässigen Bewohner von Fort Benton abzugeben. Die Missionare werden die Waren später abholen. De Smet vertraut die Fracht einem katholischen General irischer Abstammung an, einem gewissen Thomas Meagher. Es ist das letzte Mal, dass De Smet den ganzen Missouri hinaufsegelt, um persönlich die Lieferung für die Missionen in den Rocky Mountains zu bestellen. Dank der Chouteaus kann De Smet den Transport über die AFC-Schiffe jetzt seit 10 Jahren kostenlos nutzen. Chouteau stellte De Smet sogar Menschen und Lasttiere zur Verfügung, um die Fracht über die letzten 563 Kilometer nach St. Ignatius zu transportieren. Durch den Verkauf der Chouteaus sieht es so aus, als müssten die Jesuiten fortan alle Reisekosten selbst tragen. Glücklicherweise kann De Smet weiterhin kostenlos mit Captain La Barge reisen, aber die Fracht muss fortan über New York, Panama, San Francisco und Fort Vancouver nach Sacred Heart gehen. Die neue Route ist schneller, 6 Wochen statt 3 Monate!
 
Nach dem Entladen und Beladen ist die Ontario bereit für die Rückfahrt nach St. Louis. Auf der Rückreise will De Smet den Indianern am oberen Missouri mehr Zeit einräumen. Bei Fort Berthold verlässt er die Ontario. Mit der Hilfe des Dolmetschers Pierre Garreau ermutigt De Smet die Arikara-, die Mandan- und die Gros-Ventre-Indianer. Er tauft ihre Kinder (150). Ende Juni wird er an Bord der Minor aufbrechen. Er geht bei der Agentur des Yankton an der Mündung des James River von Bord. Er tauft einen alten Bekannten: Chief Pananniapapi (The man that Strikes the Ree). Er verspricht ihm, alles zu tun, um eine Mission zu gründen. De Smet nimmt dann den nächsten Raddampfer nach St. Louis, wo er Anfang August ankommt. 

Es ist sehr heiß (40 Grad im Schatten) und eine Cholera-Epidemie fordert erneut viele Opfer. De Smets Gesundheitszustand verschlechtert sich erneut. Bei einer schmerzhaften Zahnextraktion verliert er sogar einen Teil seines Gehörs. 

Unterdessen drehen Sitting Bull und der Hunkpapa die Hitze auf. Sie greifen den neuen Militärkomplex Fort Buford an. Das Fort liegt 3 Kilometer von Fort Union entfernt. Am 1. August beschließt die US-Regierung den Bau von 3 neuen Festungen entlang einer neuen Straße von Fort Laramie zu den Goldfeldern in Montana. Die kämpferischen Ogallala Sioux lassen diese Provokation nicht gelten. Red Cloud und Krieger eröffnen eine zweite Front und haben in kürzester Zeit 154 unerwünschte Reisende entlang des neuen Bozeman Trail in 51 Scharmützeln getötet. 

Der Politiker OH Browning bittet De Smet, der amerikanischen Regierung erneut zu helfen. Im Gegenzug verspricht die Regierung, De Smet beim Aufbau von Missionsposten in der Nähe des Yankton zu helfen. De Smet will es noch einmal versuchen, aber er will dafür nicht bezahlt werden. 

Im Nordwesten eröffnet Pater Congiato die alte St. Mary's Mission am Bitter Root River, am Flathead. Pater Ravalli, der den Abbau 16 Jahre zuvor miterlebt hat, ist dabei. Er wird bis zu seinem Tod in der Mission St. Mary bleiben.
 
1867 

General Sherman bittet De Smet, Pate für seinen jüngsten Sohn zu werden: Philemon Tecumseh Sherman. De Smet tauft das Kind am 9. Januar in der Kirche St. Briget. 

Im Februar reist eine Delegation von 28 friedliebenden Yanktons, angeführt von Man Struck by the Ree (Pananniapapi), mit De Smet nach Washington DC, sie bestehen unter anderem auf einem Missionsposten. LV Bogy befragt De Smet über die tiefere Ursache des Konflikts mit den Ogallala (Krieg der Roten Wolke) und schlägt De Smet vor, als Sondergesandter bei den Friedensverhandlungen zu fungieren. 

So verlässt Major Peter De Smet von der US-Armee am 12. April St. Louis über Iowa nach Omaha, um sich am 22. April auf die Bighorn zu begeben. Auf diese Weise hofft De Smet, die Frühjahrsprobleme mit dem hohen Wasserstand des Missouri zu vermeiden. Er hat einen Karren, 2 Maultiere, ein Pferd, ein paar Koffer und Campingausrüstung. Auf der Strecke von St. Louis nach Chicago macht der Zug 53 Haltestellen, und die Fahrt von Chicago nach Omaha ist eher eine Tortur. Starke Regenfälle haben Brücken und Gleise weggespült, und es dauert manchmal eine ganze Woche, um die Schäden zu reparieren. De Smet legt die letzten 43 Kilometer mit der Kutsche zurück und kommt am 22. April in Sioux City an. Glücklicherweise verspäten sich auch Man Struck by the Ree und die anderen Mitglieder der Yankton-Delegation. Die Bighorn hat Verspätung, so dass die Party am 30. April mit einem anderen Schiff, der Guidon, ablegen muss. Das Schiff ist mit Fracht und Passagieren für Idaho und Montana beladen. Es ist das fünfzehnte Schiff auf dem Weg nach Fort Benton in diesem Jahr! Die 250 Kilometer von Sioux City nach Yankton legt der Guidon in 6 Tagen zurück. Nach 3 Monaten Abwesenheit werden die Chefs der Agentur begeistert empfangen. De Smet muss auf die Fracht warten, die mit der Bighorn verschifft wurde. In der Zwischenzeit kann De Smet im Haus von Alex Gion, dem Dolmetscher der Agentur, übernachten. De Smet predigt in der Nähe von Yankton. Wenn die Fracht ankommt, ist De Smet bereit, landeinwärts zu fahren. Man Struck by the Ree stellt ihm eine kleine Eskorte zur Verfügung. Vervollständigt mit Zephyr Rencontre (Dolmetscher), Joseph Picotte (Führer) und Pratt, einem Halbblut, kann die Friedenskarawane am 21. Mai endlich aufbrechen. Die Nächte sind noch sehr kalt. Sie erreichten Fort Thompson am 26. Mai. In der Nähe des Forts leben etwa tausend Sioux-Indianer in einem Dorf mit 100 Tipis. Sie sind Brulé, Two Kettle und Yankton Indianer. Durch sie hofft De Smet, die Ogallala zu finden, die den Bozeman Trail und den Bau der Union Pacific Railroad unsicher machen. 2 Tage später fahren sie zum alten Fort Pierre. Am 30. Mai erreicht die Karawane das ehemalige Fort und besucht dort auch ein Indianerdorf mit etwa zweihundert friedliebenden Indianerfamilien. Am 7. Juni treffen die Generäle Alfred Sully und Ely Parker ein. Sully hat 5 Kompanien Soldaten bei sich. Die Forderungen der Indianer sind einfach: Alle Soldaten müssen gehen und der gesamte Landverkehr und entlang des Missouri muss eingestellt werden. Für Sully ist das Anforderungspaket nicht verhandelbar. Die Soldaten werden erst verschwinden, wenn die Indianer das Kriegsbeil endgültig begraben haben. Nachdem er einen weiteren Aufruf für die kriegerischen Stämme hinterlassen hat, fährt De Smet die Soldaten am 9. Juni zum neuen Fort Sully, das 40 Kilometer entfernt liegt. Dort gehen sie an Bord der Graham. De Smet lässt sein Gepäck und Transportmittel im Fort. Am 16. Juni erreichen sie die nächste Station: Fort Rice. Ein paar tausend Sioux übernachten in 500 Tipis in der Nähe. Darunter sollen sich angeblich auch Vertreter des feindseligen Hunkpapa befinden. Sully, Parker und De Smet hören sich die Beschwerden der Indianer an. Die Beratung dauert zwei Tage und die Atmosphäre ist positiv. Am 19. Juni segelten die Soldaten und De Smet weiter nach Fort Berthold, um dort vier Tage später, am 23. Juni, festzumachen. Unweit der Mündung des Little Missouri leben 3.000 Indianer unter entsetzlichen Bedingungen. Es ist alles, was von den Arikara-, Mandan-, Hidatsa- (Gros Ventre) und Minitaree-Indianern übrig geblieben ist. Sie leben zusammen in primitiven Lehmhäusern. Sie werden auch konsultiert. Am 24. Juni begeben sie sich für die letzte Strecke bis zur Mündung des Yellowstone River und am 28. Juni legen sie an einem neuen Fort an. Nach der Übernahme durch den US-Staat ist Fort Union kein gewöhnlicher Handelsposten mehr. Der strategische Standort an der Mündung des Yellowstone heißt jetzt Fort Buford und wird zu einem vollwertigen Militärkomplex ausgebaut. De Smet schickt einen Späher mit einer Einladung an die Crow- und Assiniboin-Indianer. Am 7. Juli treffen die Assiniboin-Sprecher ein, aber die Krähe bleibt abwesend. Die Delegation beschließt, eine Woche auf die Krähe zu warten. Die Crow-Indianer sagen jedoch, dass es ihnen unmöglich sei, ihre lebenswichtige Büffeljagd zu unterbrechen. Sully, Parker und De Smet beschließen dann, mit der Lady Grace nach Osten zurückzusegeln.
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	39. 1867 St. Louis Fort Union St. Louis

	
Als sie am 21. Juli Fort Rice erreichen, erwarten sie zwei unangenehme Nachrichten. Kurz nach ihrer Abreise tauchten einige Crow in Fort Buford auf und kurz vor ihrer Ankunft in Fort Rice verließen 100 Hunkpapa aus dem Landesinneren, die De Smets Einladung angenommen hatten, wieder das Land. In Fort Sully stellt sich heraus, dass die Tiere und das Auto, das De Smet zurückgelassen hat, in einem schrecklichen Zustand sind. De Smet geht wieder an Bord der Lady Grace. Er wird Sully und Parker nach Sioux City begleiten. In Fort Leavenworth erfahren sie, dass die Ogallala Fort CF Smith angegriffen haben und dass Red Cloud der US-Armee in der Nähe von Fort Phil Kearny (der Fetterman-Katastrophe) einen schweren Schlag versetzt hat. Präsident Andrew Johnson will dennoch eine neue Friedensinitiative ergreifen. De Smet will helfen, muss aber erst nach St. Louis, um Material zu holen. 

Es ist August und sehr heiß. Smith fühlt sich schwach. Er hat viel Gewicht verloren: von 105 auf 84 Kilo. In St. Louis diagnostizieren Ärzte bei ihm Morbus Bright (eine chronische Nierenerkrankung). Den Rest des Jahres muss er sich ausruhen, um wieder zu Kräften zu kommen. 

Im Oktober wird der Vertrag von Medicine Lodge Creek mit den südlich des Platte River lebenden Indianern geschlossen, doch im Norden tobt der Krieg mit den Sioux-Indianern unter der Führung von Red Cloud mit voller Wucht weiter. 

Stellen Sie sich vor, De Smet muss die deutschen Jesuiten korrigieren, dass er tatsächlich all diese Briefe und Bücher selbst geschrieben hat! 

1868 

Auch die Generäle Sully und Parker sind beeindruckt von dem positiven Einfluss, den De Smet auf die Indianer hat. 

Der vergangene Bürgerkrieg war eine finanzielle Belastung, und in Washington sind die Menschen nicht sehr daran interessiert, viel Geld in einen Krieg mit den Prärie-Indianern zu stecken. Es ist billiger zu versuchen, die Indianer an den Verhandlungstisch zu bekommen, also bittet die amerikanische Regierung De Smet erneut, ihnen dabei zu helfen. Sie versprechen 3.000 Dollar pro Jahr, um eine katholische Mission im Yankton zu finanzieren. Trotz seiner schwachen Gesundheit nimmt De Smet den Vorschlag an. Er schreibt an Charles Galpin, einen Händler in Fort Rice, um einen Dolmetscher, einen Wagen, Maultiere und einen Fuhrmann für seine Ankunft zu arrangieren. Eine neue Friedenskommission wird gebildet, bestehend aus den Generälen Sherman, Harney, Sanborn, Terry und Sheridan. De Smet befragt Sherman zum Erfolg der bisherigen Verhandlungen. Sherman glaubt, mit dem Ogallala und dem Brulé entlang der North Platte im September auf dem richtigen Weg gewesen zu sein. Aber im November kam nur ein Chef zur zweiten Gesprächsrunde. Und in Fort Laramie tauchte niemand mehr auf. Die Generäle jedenfalls freuen sich über die Unterstützung von De Smet. 

Am 30. März reist De Smet mit der Friedenskommission über Chicago nach Omaha, das inzwischen zu einem wichtigen Knotenpunkt für den Bahnverkehr geworden ist. Am 2. April reist De Smet in Begleitung von Harney, Terry, Augur (als Ersatz für General Sherman), Henderson (Senator), Taylor, Sanborn und Tappan (Händler) mit der Union Pacific nach Cheyenne. Am 4. April erreichen sie die Spotted Tail Agency der Brulé Sioux am North Platte River und am 6. April erreichen sie Fort Russel, gleich westlich der neuen Stadt Cheyenne. Dort teilt sich die Gruppe. Eine Delegation reist nach Süden und der Rest nach Fort Laramie, um mit den Sioux und den nördlichen Cheyenne zu sprechen. Diesmal will sich De Smet vom Militär distanzieren. Er ist überzeugt, dass er nur bessere Ergebnisse erzielen kann. Er fährt zurück nach Omaha und begibt sich am 21. April auf die Columbia. Es sind 33 Tage bis Fort Rice. Er ist entschlossen, Kontakt zu den rebellischen Sioux aufzunehmen und sie davon zu überzeugen, mit ihm an den Verhandlungstisch zu kommen. Er hofft sogar, Sitting Bull und die Hunkpapa-Indianer zu treffen, die das Yellowstone-Tal zwischen Powder und Bighorn durchstreifen. Wenn alles gut geht, kann er vielleicht ein Treffen mit Harney, Sanborn und Terry in Fort Rice arrangieren. 

Am 24. Mai erreicht De Smet den Cannonball River. In Fort Rice ist sich jeder seiner Ankunft bewusst. Die Nachricht von de Smets kühnen Plänen hat sich wie ein Lauffeuer in der Prärie verbreitet. De Smet weiß, dass er den Hunkpapa etwa 400 Meilen westlich der Festung finden muss. Die Indianer rund um Fort Rice wollen De Smet von seinem gefährlichen Plan abbringen, doch sie sind nicht aufzuhalten. Der rücksichtslose Missionar will und wird sich dem Hunkpapa nähern. Als sie merken, dass die Mühe vergebens ist, wollen die Indianer dem Missionar helfen. 8 Lakota- und Yankton-Häuptlinge bieten an, den Missionar zu begleiten. Am Ende zählt die Eskorte 80 Seelen (einschließlich The Log, Two Bears, Running Antelope, All-Over-Black, Ghost Spirit, Burning Cloud und Sitting Crow). Mit dabei ist auch der mutige Charles Galpin. Er hat 30 Jahre Erfahrung mit den Prärie-Indianern und weiß um die große Gefahr, in der sie sich befinden. Um den friedlichen Charakter der Reise zu unterstreichen, nimmt er seine indische Frau Eagle Woman mit. Sie ist sowohl mit dem Hunkpapa als auch mit dem Two Kettle verwandt. 

Am 2. Juni bricht die Karawane in die Badlands von Dakota auf. Es ist sehr heiß und windig. Die Indianer merken, dass die Reise für den 67-jährigen Missionar diesmal sehr beschwerlich ist. Am 8. Juni, nach 6 Tagen Hitze und Staub, bittet De Smet um eine Pause. 4 Späher können dann in der Zwischenzeit nach den Hunkpapa-Dörfern suchen. Nach der Pause fährt die Hauptgruppe etwas langsamer entlang einer vereinbarten Route, damit die Scouts sie einholen können. Als Friedenszeichen bekommen die Pfadfinder etwas Tabak. 5 Tage später wird die Hitze wenn möglich noch unerträglicher. Am 15. Juni bittet De Smet in der Nähe von Beaver Creek anzuhalten und auf die Späher zu warten. Einen Tag später sieht De Smet die Späher durch sein Fernglas zurückkehren. Begleitet werden sie von 18 Hunkpapa-Kriegern! 

Sie rauchen die Friedenspfeife. Four Horns, der Anführer des Hunkpapa-Dorfes, will sie empfangen. In der Nacht feiern die Indianer eine Party. De Smet schickt einen Boten zu General Terry, um ihm mitzuteilen, dass sie Kontakt aufgenommen haben. 

Am 19. Juni kommt die Delegation im Dorf Four Horns an. Es liegt am Zusammenfluss von Yellowstone und Powder. Es dauert nicht lange, bis eine große Gruppe von Kriegern auf sie zureitet. Als die 500 Reiter nur noch 800 Meter entfernt sind, entrollt De Smet ein Banner des Heiligen Herzens und der Jungfrau Maria. Die Hunkpapa denken für einen Moment, es seien die Stars and Stripes und befürchten eine Falle. Sie fächern sich in Kampfreihenfolge auf. Glücklicherweise gibt es ein paar kaltblütige Krieger, die es wagen, etwas näher zu kommen. Nach einiger Erklärung sind sie beruhigt. Die Krise ist vorbei. 

Die Prozession erreicht ein ziemlich großes Zeltlager (600 Tipis für 4.000 Indianer). Alle trommeln, um einen Blick auf den Great Black Skirt zu erhaschen. Für De Smet sind das immer noch die wahren Wilden. Plötzlich taucht Sitting Bull aus seinem Zelt auf, um den Missionar zu begrüßen. Sitting Bull ist freundlich und kümmert sich in seinem eigenen Zelt persönlich um De Smet und die Galpins. Kein überflüssiger Luxus, denn die Sioux haben einen Ehrenkodex, den ersten Weißen zu töten, dem sie begegnen, wenn eine Familie von einem Weißen getötet wird. Im Zelt von Sitting Bull fällt De Smet in einen tiefen Schlaf. 

Als er aufwacht, erwartet ihn Sitting Bull, Four Horns, Black Moon und No Neck. Sie wollen wissen, was De Smet zu sagen hat. Am nächsten Tag werden sie ein großes Treffen organisieren. Und tatsächlich beginnt am 20. Juni um 13:00 Uhr das Great Powder River Council. Die Inder hören höflich und aufmerksam zu, was De Smet zu sagen hat. Dann nehmen Black Moon, Sitting Bull, Two Bears (Yankton) und Running Antelope (Brulé) Stellung. Nach 4 Stunden Überlegung beschließt der Hunkpapa, eine Delegation von 160 Indianern mit ihm nach Fort Rice zu schicken. Der Hunkpapa bittet darum, das Banner zu behalten. De Smet möchte ihnen gefallen. Sitting Bull erhält von De Smet ein Kruzifix. Es war ein anstrengender aber erfolgreicher Tag. De Smet fällt im Haus von Sitting Bull wieder in einen tiefen Schlaf. 

Der nächste Tag ist Sonntag und weil er früh gehen will, feiert De Smet um 4:30 Uhr die Messe. Sitting Bull und 3 weitere Häuptlinge eskortieren De Smet ins Powder Valley. 8 Hunkpapa-Krieger, angeführt von Gall, werden nach Fort Rice reisen. Insgesamt besteht die Hunkpapa-Friedensmission aus 30 Familien (Männer, Frauen und Kinder). Am 25. Juni schicken sie All-Over-Black aus dem Box Elder Camp als Boten nach Fort Rice. Terry ist angenehm überrascht und schickt den Boten am 28. Juni mit Glückwünschen und der Nachricht zurück, dass Terry, Harney und Sanborn sie sehnsüchtig erwarten. Am 1. Juli erreichte die Delegation nach einer 10-tägigen Reise Fort Rice. 

Die Beratung beginnt am nächsten Tag. 50.000 Prärie-Indianer lagern an den Ufern des Missouri, eine beispiellose Konzentration. Jeder Häuptling hält eine Rede. Die Generäle verlesen den neuen Vertrag von Fort Laramie, der bereits am 11. Mai von den anderen Sioux im Süden unterzeichnet wurde. Der Vertrag sieht vor, dass den Sioux ein großes Sioux-Reservat zugeteilt wird. Das Reservat entspricht dem Teil von South Dakota westlich des Missouri River. Für die nächsten 30 Jahre können die Sioux auf Rationierung und die Vermittlung eines Regierungsagenten zählen. Alle Forts entlang des verhassten Bozeman Trail werden geschlossen. Alle Indianer unterschreiben, einschließlich Gall, dem Repräsentanten von Sitting Bull, aber er betont, dass alle Forts weichen müssen, dass der gesamte Verkehr durch indianisches Territorium, einschließlich der Schifffahrt auf dem Missouri, gestoppt werden muss und dass alle Weißen das indianische Territorium verlassen müssen. Auch De Smet unterschreibt. Terry, Sanborn und Harney sind De Smet wieder einmal sehr dankbar. 

Für die Amerikaner ist dies De Smets wichtigster Beitrag in ihrem Bemühen um einen dauerhaften Frieden zwischen Weißen und Indianern. Eines ist sicher, De Smet ist ein großes Risiko eingegangen. Kein anderer Weißer war den 5.000 von Sitting Bull angeführten Sioux-Rebellen lebend entkommen.
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	40. 1868 St. Louis Cheynne Ft Reispulver St. Louis

	
Am 4. Juli segelt De Smet mit der Agnes nach Osten. In Fort Sully verlässt De Smet Terry, Sanborn und die anderen Komiteemitglieder, um einige Zeit mit den örtlichen Indianern zu verbringen. Am 11. Juli begibt er sich auf ein anderes Boot. In Fort Leavenworth geht er wieder von Bord, um sich die Mission St. Mary in der Nähe des Potawatomi in Kansas anzusehen. Es ist der 29. Juli und furchtbar heiß. Kansas wird von einer Hitzewelle mit Temperaturen bis zu 45° im Schatten heimgesucht. Ende August erreichte De Smet nach einer anstrengenden Reise von 9.654 Kilometern schließlich St. Louis. Er ist erschöpft und befürchtet, dass er nicht mehr lange zu leben hat. Er verschwendet keine Zeit und bringt seine Erfahrungen für Pater Terwecoren zu Papier. 

Im September greift Sitting Bull erneut Fort Buford mit 150 Kriegern an. Sie stehlen die Pferde ... 

De Smet reist auf Anraten des Provinzials Coosemans nach Belgien, um seinen Gesundheitszustand untersuchen zu lassen. Er will auch versuchen, Spenden zu sammeln, um die Mission mit der Yankton zu starten. Am 21. November verlässt er St. Louis, um sich am 25. November in New York nach Europa einzuschiffen. Während der Überfahrt gerät das Schiff in einen aufziehenden Sturm. Es läuft super. De Smet rutscht auf dem rutschigen Deck aus und bricht sich 2 Rippen. Nur im Hafen von Liverpool kann der Missionar richtig behandelt werden. 

Am 29. Dezember feiert er in Kortrijk die Hochzeitsmesse seines Cousins Paul.

 
﻿

	
 

	1869 - 1873 : Abschied von einem Freund

	
1869 

In unserem Land können die Ärzte De Smet nicht von seiner Taubheit heilen, aber das hindert ihn nicht daran, Geld zu sammeln. Er reist durch Belgien, die Niederlande und Frankreich. Wie immer nimmt sich De Smet auch die nötige Zeit, um seine Familie zu besuchen. Er nimmt an einer Kommunionsfeier teil. 

Er wird im Juni in die USA zurückkehren, diesmal an Bord der City of Dublin. 

Anfang Juli gibt es in St. Louis eine weitere Hitzewelle. Die Reise nach Europa und die Hitze haben De Smet wieder einmal erschöpft. Er muss sich lange Zeit Platz und Ruhe verschaffen. Er leidet immer noch an der Bright-Krankheit. Wenn der Herbst mehr Abkühlung bringt, fühlt sich De Smet allmählich besser. So gut, dass er 6 Schwestern auf ihrem Weg nach Omaha zu einer Mission mit den Blackfoot-Indianern begleiten kann. Er bezahlt ihre Reisekosten und sorgt dafür, dass sie bis Fort Benton den nötigen Komfort haben. De Smet legt 1.930 Kilometer hin und zurück zurück. Im November besucht De Smet die Mission St. Mary in Kansas. Das sind auch 1.287 Kilometer Hin- und Rückfahrt. Sein Besuch in St. Mary ist eine tiefe Enttäuschung. Immer wieder wird er mit dem schlechten Einfluss der Weißen auf die Indianer konfrontiert. Die Potawatomi sind in einem sehr schlechten Zustand. Im Dezember wird De Smet nach Chicago und Milwaukee reisen, um Geld zu sammeln. 


1870 

Nach dem Frühling fühlt sich De Smet wieder etwas besser. Er plant, bis nach Fort Berthold zu reisen. Am 1. Juni wird De Smet in Begleitung von Pater Ignatius Panken mit Far West aufbrechen. Panken ist ein Holländer, der mit der Charge von 1857 in die USA kam. Ihr Ziel ist es, eine Missionsstation im Grand River Country (in der Nähe des heutigen Mobridge, South Dakota) zu errichten. Die Inder begrüßen die Initiative. De Smet und Panken tauften hundert Indianer zwischen der Whetstone Agency (nördlich von Fort Randall) und der Grand River Agency (südlich von Fort Rice). In Grand River sucht er Eagle Women auf, die nach Galpins Tod mit ihren Töchtern allein gelassen wurden.
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	41. 1870 St. Louis Fort Rice St. Louis

	
De Smet gibt seinen Plan auf, über Fort Rice nach Fort Berthold zu reisen und so weitere Stämme zu besuchen. Er fühlt sich wieder zu schwach und kehrt so schnell wie möglich im August nach St. Louis zurück. Es ist seine letzte Reise nach Westen. Er muss Platz halten und arbeitet an der Geschichte der Jesuiten in Missouri. 

1871 

Im Februar beschließt Präsident Grant, selbst Methodist, dass die Indianerreservate von Personen mit religiösem Hintergrund geführt werden sollen. Columbus Delano lädt De Smet ein, sich an diesem Plan zu beteiligen. Vertreter von 13 Religionen werden beim ersten Treffen in Washington DC zusammenkommen. Der katholischen Gemeinde stehen viele Vorbehalte zu, denn insgesamt haben Jesuiten, Franziskaner, Oblaten und andere katholische Gemeinden im Westen 43 Missionen aufgebaut und üben damit Einfluss auf mehr als 100.000 Inder aus. Aber es kommt anders. Die Protestanten können mit mehr politischer Unterstützung rechnen und die Fakten werden etwas angepasst. Auch de Smet ist nicht ganz schuldlos, weil er den katholischen Fall nicht gründlich vorbereitet hat. Insbesondere verfügt er nicht über ausreichende Informationen, um die Ansprüche der Gegenpartei widerlegen zu können. Die Folge ist, dass die katholische Missionsarbeit schlecht abschneidet. Sie dürfen nur für 4 Reservate einen Agenten ernennen und verlieren damit ihren Einfluss auf nicht weniger als 39 indianische Nationen, darunter die Coeur d'Alêne, die Blackfoot und die Potawatomi. Grand River ist eine dieser 4 zugewiesenen Agenturen. John Connor wird Polizist und die Väter Francis Kuppens und Peter De Meester werden Missionare. Doch die korrupte Administration von Präsident Grant bringt das nötige Geld nicht auf, sodass sich De Smet einmal mehr genötigt sieht, selbst in Europa nach Mitteln zu suchen. 

Am 1. Juli reist De Smet mit der City of New York nach Liverpool, wo er am 14. Juli ankommt. Er reist durch Belgien, die Niederlande, Luxemburg, Frankreich, England und Irland, um Geld zu sammeln. 

Währenddessen versuchen Kuppens und De Meester mit Hilfe von Two Bears, einem Yankton-Häuptling, die Sioux-Sprache zu ergründen. 

Am 10. Oktober wird an der Universität St. Louis eine große Feier zum Gedenken an den fünfzigsten Jahrestag des Eintritts von Van Assche und Verreydt in das Noviziat von Florissant organisiert. Zusammen mit De Smet haben die lebenden Pioniere die Gemeinschaft in St. Louis mit Pater Van Quickenborne aufgebaut. Leider kann De Smet nicht dabei sein. 

1872 

Die Betteltour verlangt viel von De Smets Kräften und im Januar bleibt nichts anderes übrig, als sich in unserem Land auszuruhen. Er erteilt Pater Francis Deynoodt die Erlaubnis, seine Briefe und Veröffentlichungen für eine Biographie zu sammeln. Am 12. Februar wurde De Smet während einer Vorlesung in einem Brüsseler College plötzlich unwohl. Er hat Schmerzen und verliert viel Blut. Seine Familie ist so geschockt, dass sie nach Lourdes fährt. 

Wenn de Smet wieder genesen ist, will er so schnell wie möglich in seine Wahlheimat zurückkehren. Am 7. April verlässt De Smet Belgien zum letzten Mal über Antwerpen mit der Stadt Paris, diesmal mit neun Rekruten und 66.000 Franken (12.000 $) in der Tasche. Der Betrag reicht aus, um die geplante Mission zu starten. 18 Tage später kommt De Smet in St. Louis an. 

Inzwischen hat Delano De Smet zum Berater ernannt. Aber er bedankt sich für die Ehre, er ist zu krank und muss Platz halten. 

1873 

benannte Kapitän La Barge sein neuestes Schiff nach dem großen Missionar De Smet. Es ist eine nette Geste und De Smet akzeptiert die Patenschaft für das neue Schiff. Um das nagelneue Schiff zu taufen, lässt er sich am 13. Mai per Kutsche in den Hafen von St. Louis bringen. Doch nach einer kurzen Zeremonie eilt De Smet schnell zurück in sein Zimmer in der Universität. Es ist sein letzter öffentlicher Auftritt. Am nächsten Tag feiert De Smet auch seine letzte Messe. Am 20. Mai empfängt er die Sakramente der Sterbenden und 3 Tage später, am 23. Mai 1873 um 2:15 Uhr, stirbt Pater Pieter-Jan De Smet, SJ, den Indianern besser bekannt als der Große Schwarze Rock. 

Am 24. Mai wird der verstorbene Missionar beerdigt. Pater Van Assche hält eine Trauerfeier in der Kirche St. Franciscus Xaverius. Zu den Anwesenden gehören der Erzbischof von St. Louis, Monsignore Kenrick, David Frost, Bischof Patrick Ryan und General Harney. In St. Louis trauern Tausende von Menschen, als De Smet auf dem Friedhof des Noviziats St. Stanislaus in Florissant begraben wird, neben Van Quickenborne, De Theux, Elet, Van de Velde, Smedts und Verhaegen.
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	42. Grabstein von Pater De Smet (Friedhof Florissant, Coll. P. de Smet ist inzwischen verschwunden)

	
Der Nachruf erreicht Captain La Barge über den Telegrafen in Sioux City, Iowa. Mit der Flagge auf Halbmast bringt De Smet die traurige Nachricht in alle Festungen, Siedlungen und Indianerdörfer an den Ufern der Wasserstraße, die De Smet so gut kennt. 

De Smet hinterlässt 6.000 Dollar. Der Betrag wird für die Missionsarbeit in Oregon verwendet. 

Insgesamt hat De Smet in 30 Jahren etwa 290.000 Kilometer zurückgelegt. 

Sicher ist, dass die Indianer mit Pieter-Jan De Smet nicht nur einen Freund, sondern auch einen aufrichtigen Verbündeten verloren haben.
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	43. Noviziat in Florissant (eigenes Foto)

	
﻿
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